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Immer, wenn Harry Rassallo meinen Weg kreuzte, spürte ich ein Kribbeln zwischen den Schulterblättern. Rassallo war oberster Leibwächter in jener Organisation, von der ich mich hatte anwerben lassen. Rassallo war ein Hai, und im Vergleich zu ihm besaß ich Stichlingsformat. Wenn wir uns begegneten, gönnte er mir höchstens einen müden Blick, aber zwischen den Schulterblättern kribbelte es mir doch. Denn die Jungs erzählten, es wäre Rassallos Spezialität, einen Mann in den Rücken zu schießen, zwischen die Schulterblätter.

An diesem'schönen Sommerabend begegneten wir uns an der Kreuzung 9. Straße/First Avenue, und er ging nicht grußlos vorbei, sondern blieb stehen, ja, er schien sogar auf mich gewartet zu haben.

»Hallo«, sagte er.

Ich lächelte ihn freundlich an und sagte: »Hallo, Harry. Prächtiges Wetter, wie?«

Wir hatten ungefähr die gleiche Figur, waren aber recht unterschiedlich ausstaffiert, denn natürlich trug Harry Anzüge, die dreimal soviel kosteten wie meine, und er hatte eine fast blödsinnige Vorliebe für schwere Seidenkrawatten.

Die Jungs erzählten, Harry hätte Erfolg bei den Girls, aber ich fand nicht, dass er besonders gut aussah. Seine schwarzen Haare wucherten ihm tief in die Stirn, und seine Nase saß um eine halbe Daumenbreite schief und er sah nicht aus, als hätte er die Klugheit mit Löffeln gegessen.

»Du bist Rod Cann?«, fragte er.

»Stimmt genau, Harry! Freut mich, dass du meinen Namen kennst.«

»Mein Wagen steht ein Stück, weiter unten. Komm mit! Big Boss will dich sehen.«

Die Mitteilung traf mich wie ein Axt hieb, und ich blieb wie betäubt stehen, während Rassallo losmarschierte. Dann riss ich mich zusammen und lief ihm hinterher.

»He, Harry, habe ich richtig gehört? Big Boss will mich sehen?«

Er nickte nur. Klar, für ihn war der Umgang mit Big Boss eine alltägliche Angelegenheit aber für mich war es eine Sensation. Ich rekapitulierte schnell mein Sündenregister. Ich war mir keines Vergehens bewusst. Außerdem würde Big Boss mich nicht zu einer Aussprache bestellen, wenn ich seiner Ansicht nach etwas auf dem Kerbholz hatte. Wahrscheinlich würde er in einem solchen Fall nicht einmal Harry persönlich bemühen, sondern einen oder zwei Leute schicken, die auf seinen Pfiff hörten.

Rassallos Schlitten war ein schneeweißer Thunderbird mit roten Polstern und einem lackschwarzem Verdeck - ein Traumwagen.

Vor dem Kühler stand ein Mann, die Hände in den Taschen und den Hut im Genick. Und er sah die Mühle bewundernd an. Ich kannte den Burschen. Es war einer dieser G-men, die sich seit Jahren die Hacken abliefen, um Big Boss etwas am Zeug zu flicken. Aber es gelang nicht, Big Boss war viel zu gerissen.

Dieser G-man hier hieß Decker, Phil Decker. Er trieb sich soviel in der Gegend herum, in der ich arbeitete, dass ich manchmal dachte, er habe mich besonders ins Herz geschlossen.

Harry kannte ihn selbstverständlich auch. Ich sah es daran, dass sich sein Gesicht mächtig verfinsterte, aber der G-man schien es nicht zu bemerken.

»Großartige Karre, Rassallo«, sagte er freundlich. »Vor vier Wochen fuhrst du noch einen Cadillac, nicht wahr? Du wechselst die Wagen noch schneller als die Freundinnen.«

Mir gönnte der G-man nur einen flüchtigen Blick. Ich bin eben ein kleiner Fisch. Auch für die G-men.

Harry öffnete den Schlag und ließ mich einsteigen.

»Hat Big Boss die Gehälter erhöht?«, fragte dieser Decker.

Rassallo gab keine Antwort, ging um den Wagen herum und stieg von der anderen Seite ein. Er ließ den Motor anspringen und zischte ab. Der G-man stand am Straßenrand und lächelte auf ’ne unangenehme Weise, aber vielleicht lächelte er auch nur aus Verlegenheit, weil er nichts gegen Big Boss in der Hand hatte.

***

Big Boss bewohnte eine kleine weiße Villa in College Point am Powells Boulevard. Neben dem Tor an der weißen Mauer, die das Anwesen umgab, hing ein vornehmes Messingschild: Jurryll Fladow. So hieß der Boss.

Die Villa hatte nur sieben Zimmer. Selbstverständlich konnte sich der Boss auch ein Dreißig-Zimmer-Schloss leisten, aber er begnügte sich mit einem kleinen Haus. Der Grund dafür war, dass er kein ständiges Personal um sich duldete. Tagsüber war gewöhnlich einer von Rassallos Leute bei ihm, um ihn zu bedienen, aber nachts blieb der Boss allein. Wahrscheinlich fürchtete er, dass ein Diener von seinen Feinden dazu benutzt werden könnte, ihn des Nachts auszulöschen. Also verzichtete ei auf Bedienung, kochte sich morgens seinen Kaffee selbst und ließ die Villa durch eine Reinigungsfirma in Ordnung halten.

Das Tor war immer geschlossen. Rassallo musste selbst aussteigen und sich über die Sprechanlage melden.

Dann erst wurde das Tor geöffnet, und er konnte den Thunderbird durch den großen Garten zur Villa fahren.

Harrys Gorilla erwartete uns, führte uns durch die Halle zum Arbeitszimmer des Big Boss. Eine halbe Minute später stand ich dem Mann gegenüber, für den ich seit fünf Monaten arbeitete, ohne ihn jemals während dieser Zeit gesehen zu haben.

Im Grunde genommen war es nicht weiter erstaunlich, dass ich ihn noch nie gesehen hatte. Ich arbeitete in der Rackett-Abteilung, und diese Abteilung wurde von Laurens Harvest kommandiert, der sie leitete, als wären die Racketts seine eigene Gang. In Wahrheit war Harvest nur der Statthalter vom Big Boss.

Der Chef saß hinter seinem Schreibtisch. Er war nicht groß, eher untersetzt und auch nicht mehr jung. Sein Haarwuchs war spärlich und von einem rötlichen Blond, aber wenn man in seine Augen blickte,-dann wusste man sofort, was mit ihm los war. Ihre Farbe spielte zwischen grau und gelb, und die Pupille war nur so groß wie ein Stecknadelkopf.

Neben Jurryll Fladow saß eine Frau, eine sehr schöne Frau. Sie trug eine dreireihige Perlenkette um den Hals und ein halbes Dutzend Ringe an den Fingern. Ihr glänzend schwarzes Haar fiel in schweren Wellen in den Nacken. Die Haut schimmerte in mattem Braun, und ihre fast schwarzen Augen wurden von langen Wimpern beschattet. Für eine Frau schien sie recht groß zu sein, vielleicht sogar einen oder zwei Zoll größer als Jurryll Fladow. Alles in allem sah sie aus wie eine Mexikanerin aus altem spanischem Adelsgeschlecht, aber ich wusste, dass sie Joan Wryght hieß, aus der Bronx kam und vom Big Boss aus einem drittklassigen Nightclub geholt worden war.

Der Chef musterte mich lange und schweigend. Schließlich zog er den linken Mundwinkel hoch und knurrte: »Setz dich!«

Ich ließ mich auf den Stuhl vor dem Schreibtisch sinken.

»Raus, Joan!«, sagte Fladow.

Sie stand sofort auf und schickte sich an zu gehen.

»Du auch Harry!«

Rassallo sah den Chef erstaunt an.

»Aber warum?«, muckte er auf. »Ist das nicht eine Sache, bei der ich…«

Big Boss sah ihn nicht mal an.

»Raus!«, wiederholte er. Rassallo drehte sich auf dem Absatz um und ging wütend.

***

Fladow wartete, bis sich die Tür hinter ihm geschlossen hatte.

»Einen Drink, Rod?«, fragte er.

»Gerne, Boss!«

Er produzierte eine Whiskyflasche und ein Glas aus dem Seitenfach seines Schreibtisches und schob mir beides über die Tischplatte zu.

Ich bediente mich. Es war ein schottischer Whisky, alt wie ein Urgroßvater.

Fladow wartete, bis ich mir die erste Portion einverleibt hatte.

»Ich höre, du schießt gut«, sagte er.

Ich lächelte geschmeichelt. Hin und wieder hatten ein paar Jungs, die wie ich in der Rackett-Abteilung arbeiteten, ein kleines Wettschießen veranstaltet, und ich hatte nicht schlecht dabei abgeschnitten.

»Zeig mir deine Kanone!«, verlangte der Chef.

Ich nahm sie aus dem Schulterhalfter und gab sie ihm. Es war eine Smith & Wesson, 38er-Special, das gleiche Modell, das die G-men als Dienstwal'fe benutzten.

Jurryll befingerte die Kanone fachmännisch.

Er streckte den Arm aus, kniff ein Auge zu und zielte, den Finger am Drücker. Die Mündung zeigte über die Schreibtischplatte hinweg auf meine Stirn.

Ich fühlte, wie mir der Kragen eng wurde. Dass Big Boss früher eigenhändig beseitigt hatte, wer immer ihm im Weg stand, war allgemein bekannt. Ich legte die Hände auf die Stuhllehne, um den Stuhl wegzustoßen und unter dem Schreibtisch verschwinden zu können, falls der Boss auch noch den Sicherungsflügel zurückschob.

Er tat es nicht. Er warf mir meine Kanone aus dem Handgelenk zu, und ich fing sie auf.

»Du kennst Sam Debro?«, fragte er.

»Ich habe ihn einige Male gesehen, wenn er zu Harvest kam.«

»Du weißt, welche Rolle er in meinem Verein spielt?«

»Nicht genau, Boss, aber sicherlich ist es eine wichtige Rolle.«

»Er ist meine rechte Hand.«

Ich gab einen Hochachtungspfiff von mir.

Der Boss beugte sich vor. Seine graugelben Augen funkelten mich an.

»Ich möchte, dass du Debro umlegst«, erklärte er gelassen.

Ich fuhr von meinem Stuhl hoch.

»’ne ziemliche Überraschung, Boss«, stammelte ich »Ich dachte, dafür hätten Sie Harry Rassallo und seine Leute. Warum geben Sie ihnen nicht den Auftrag? Ich glaube nicht, dass ich mich besonders dafür eigne.«

»Debro ist zu vorsichtig, um sich von einem Mann aus Rassallos Verein umlegen zu lassen, und ich halte es nicht für richtig, Harry selbst den Auftrag zu geben. Es könnte ihn auf dumme Gedanken bringen.« Ein flüchtiges Grinsen huschte über sein Gesicht. »Auf Gedanken, die vielleicht nicht einmal falsch wären.«

Er versank in Brüten und starrte vor sich hin.

Erst nach ein paar Minuten warf er plötzlich den Kopf hoch, sah, dass ich noch stand und blaffte mich an: »Setz dich!«

Ich sank auf meinen Stuhl zurück.

»Es gibt ein paar Leute, die ich zu groß werden ließ. Debro ist der erste unter ihnen. Von Zeit zu Zeit muss die Garnitur erneuert werden. Wenn ein Mann anfängt, sich einzubilden, er selbst wäre der Chef, so ist es höchste Zeit, ihn durch einen anderen zu ersetzen.«

Ich begriff, was er meinte. In einer Gangsterorganisation gibt es keine Revolutionen von unten, aber jeder Gangsterchef fühlt sich gefährdet durch die Männer, die neben und mit ihm groß geworden sind. Sam Debro gehörte dazu, sicherlich auch Harry Rassallo und vielleicht auch mein unmittelbarer Chef Laurens Harvest, der Leiter der Rackett-Abteilung. Wahrscheinlich auch noch einige andere, zum Beispiel Stanley Rullin.

»Ich kann Sam Debro nicht pensionieren«, fuhr Fladow fort. »Ich könnte ihn den G-men in die Hände spielen. Ich besitze genug Material gegen ihn.« Er zeigte mit dem Daumen über die Schulter auf einen Geldschrank an der Wand, ein Riesending, das für ’ne mittlere Bank ausgereicht hätte.

»Aber das macht zu viel Schwierigkeiten. Ich ziehe den direkten Weg vor.«

»Ich verstehe Sie, Boss, aber Ihr direkter Weg bedeutet für mich den direkten Weg zum elektrischen Stuhl.«

»Wer für mich arbeitet, kommt dem elektrischen Stuhl nicht einmal auf zehn Meilen nahe.«

»Hören Sie, Boss! Ich habe längst gemerkt, dass die G-men ganz wild darauf sind, Ihnen endlich etwas beweisen zu können. Wenn ich für Sie Sam Debro abknalle, dann können es sich die Bullen an fünf Fingern abzählen, dass es in Ihrem Auftrag geschehen ist, Boss, und dass sie, wenn sie den richtigen Mann, also mich, erwischen, auch Ihnen ganz schön Schwierigkeiten machen können. Also werden sie mich jagen, wie noch nie ein Mann gejagt worden ist.«

Fladow stand mit einem Ruck auf. Er war tatsächlich kaum mehr als mittelgroß, aber er wirkte trotzdem Furcht einflößend.

»Wenn du dich nicht für den richtigen Mann hältst, dann geh raus!«, schnauzte er. »Wenn du hicht zweitausend Dollar extra macken willst…, geh raus! Wenn du nicht ’ne große Nummer in einem Verein werden willst…, hau ab! Aber denke daran, dass ich dir von meinen Absichten erz;ählt habe, und ich lasse nicht gern einen Kerl herumlaufen, der etwas über mich weiß und es ausquatschen kann.«

Ich bin nicht leicht einzuschüchtern, aber wenn Big Boss solche Drohungen ausstößt, dann muss man sie ernst nehmen.

»Ich weigere mich nicht, Boss, den Job zu übernehmen. Ich wollte Ihnen nur klarmachen, dass Sie mir mit diesem Auftrag ein mächtig heißes Eisen in die Hand drücken. Also in Ordnung. Ich mache es. Sagten Sie zweitausend extra?«

Er zog eine Schublade seines Schreibtisches auf, griff hinein und warf zwei dicke Päckchen Dollars auf den Tisch.

»Du bist in Ordnung, Rod! Wenn du Debro…«, er schnippte mit den Fingern, »dann habe ich vielleicht noch mehr Arbeit für dich. Ein zuverlässiger Mann kann viel bei mir werden.«

»Okay, Boss, aber Sie müssen mir genau sagen, wann, wo und wie ich…«

Ich schnippte wie er mit den Fingern.

Er zog einen kleinen Zettel aus der Tasche und hielt ihn dicht vor die Augen. Anscheinend war er schon ein bisschen kurzsichtig. »Du wohnst 55. Straße 2413, und deine Telefonnummer ist LE-5-6204?«

»Stimmt genau! Sie wissen aber auch alles, Chef!«

»Halte dich in den nächsten vierzehn Tagen ab sechs Uhr abends in deiner Wohnung auf. Ich werde dich anrufen.«

»In Ordnung, Boss! Zählen Sie auf mich.«

Er ließ mich bis zur Tür gehen, stoppte mich aber noch einmal. »Du hast ein Girl?«

Ich nickte.

»Halte den Mund, Rod!«, befahl er. »Auch ihr gegenüber.«

»Sie können sich darauf verlasen. Die Kleine ist nicht aus unserer Branche. Ich glaube, sie würde in Ohnmacht fallen, wenn sie wüsste, dass ich im Rackett-Geschäft bin. Sally Winter ist ein anständiges Mädchen. Sie arbeitet als Verkäuferin in einem Parfumgeschäft.«

»Ich weiß«, knurrte der Boss, und damit war ich endgültig verabschiedet.

Als ich die Halle durchquerte, saßen Joan Wryght und Harry Rassallo in zwei Sesseln neben dem Kamin.

»Fährst du mich in die Stadt zurück, Harry?«

Er musterte mich unfreundlich.

»Habe hier noch zu tun«, knurrte er.

»Na, dann auf Wiedersehen, Miss!«

Sie reagierte mit einem knappen Kopfnicken. Ich marschierte zum Ausgang, aber ich spürte ihren Blick auf meinem Rücken, bis sich die Tür hinter mir geschlossen hatte, und es war kein freundlicher Blick.

Ich durchquerte den Garten und öffnete die eingelassene Personentür im großen Tor der Umfassungsmauer.

Unmittelbar neben dem Tor lehnte der G-man Phil Decker an der Mauer und kaute auf einem Streichholz.

»Hübsche, ruhige Gegend hier«, sagte er und blickte in den blauen Himmel. »Man kann sich kaum vorstellen, dass in einer so schönen Gegend so schwarze Pläne ausgeheckt werden.«

»Welche Pläne, G-man?«, fragte ich unbehaglich.

Er hob die Schultern.

»Ich habe keine Ahnung, Rod, aber ich denke es mir. Wenn Big Boss einen seiner Leute in Privataudienz empfängt, dann bestimmt nicht, um mit ihm eine Spende an den Tierschutzverein zu besprechen.«

Ich grinste den G-man an.

»Wollen Sie mich zu einer kleinen Plauderei aus der Schule verführen?«

Er gab keine Antwort.

»Willst du nach Manhattan zurück, Cann? Mein Wagen steht um die Ecke.«

»Vielen Dank«, antwortete ich, »aber ich muss auf meinen guten Ruf achten.«

Ich tippte an meinen Hut und ging an ihm vorbei. An der Ecke sah ich mich noch einmal um. Er stand in unveränderter Haltung und starrte in die Luft.

***

Zwei Tage später betrat ich das Stibbler Inn, um bei Harvest meine eingenommenen Rackettgelder abzuliefern. Harvest benutzte für die Abrechnung mit uns ein Hinterzimmer der Kneipe. Er brauchte dazu nichts außer einem dicken Notizbuch und eine Aktentasche.

Harvest war ein großer Bursche mit einem viereckigen, hässlichen Gesicht. Er war wortkarg, und man wurde nie das Gefühl los als brächte man ihm immer zu wenig Geld. Was man vor ihn hinpackte, verschwand in der Aktentasche. Dann hakte er eine Eintragung in seinem Notizbuch ab, zwinkerte einmal mit dem linken Auge, und man konnte gehen.

Ich war überrascht, den Rackett-Chef an diesem Abend nicht allein anzutreffen. An seiner Seite saß Stanley Rullin, der ebenfalls für Big Boss arbeitete.

Rullin war ungefähr so liebenswert wie eine große Ratte. Er hatte gelbe, vorstehende Zähne, schräge, fast wimpernlose Augen und einen Filz rotfahler Haare auf dem Schädel. Fast noch erschreckender als sein Äußeres waren seine Hände, große, knochige Pfoten mit dicken Gelenken, viereckigen Kuppen und starken Sehnen.

Rechts von Harvest saß Harry Rassallo, superelegant wie immer. Seine Hände lagen auf der Tischplatte, und ich konnte sehen, dass er sich ’nen Brillantring für seinen kleinen Finger zugelegt hatte.

»Hallo!«, grüßte ich.

Keiner der drei Männer antwortete.

Ich zählte die einkassierten Schutzgebühren der Ladeninhaber auf den Tisch. Harvest zählte nach, hakte die entsprechende Eintragung in seinem Notizbuch ab und schob die Scheine in die Aktentasche, aber das Zwinkern seines linken Auges blieb heute aus.

»Rassallo erzählte uns, dass du bei Big Boss warst«, sagte er.

»Stimmt!«

Rullin stand auf, kam um den Tisch herum und legte mir eine Hand auf die Schulter. Er zog die Oberlippe von seinen Raffzähnen. Es sollte wahrscheinlich ein Lächeln sein aber es sah abschreckend aus.

»Bist ein guter Junge, Rod!«, krächzte er. »Erzähl uns, was Big Boss von dir wollte.«

Ich tat erstaunt.

»Wisst ihr es nicht?«

Rullin lachte. Es klang, als hätte ein alter Rabe den Husten.

»Der Boss neigt in letzter Zeit zum Misstrauen und - unter uns gesagt - er wird älter und macht ’ne ganze Menge Fehler, die für die Organisation und damit für jeden einzelnen verhängnisvoll hätte sein können. Wir konnten sie bisher immer wieder ausbügeln, aber wir haben Angst, dass es sich wiederholt. Darum legen wir Wert darauf, über alle seine Schritte rechtzeitig informiert zu werden.«

Ich nickte verständnisvoll.

»Jeder wird älter. Keiner hält sich immer auf der Höhe seiner besten Leistung. Das gilt sicher auch für den Boss. Aber mit mir hat er über nichts Besonderes gesprochen. Er hatte gehört, dass ich ein leidlicher Schütze bin, und er fragte mich, ob ich nicht Lust hätte, sein Leibwächter zu werden. Ich sagte natürlich ja, und er meinte, er würde es mich wissen lassen, wenn ich den Dienst bei ihm antreten solle, aber ich habe bisher noch nichts wieder von ihm gehört.«

Ich wandte mich an Rassallo: »Hat er dir nicht Bescheid gesagt, Harry?«

Rassallo antwortete nicht, sondern spielte nur mit seinem Brillantring. Rullin nahm seine Pfote von meiner Schulter und ging auf seinen Platz zurück.

Laurens Harvest sagte: »Du kannst gehen, Rod!«

Ich grinste ihnen fröhlich zu.

»Bis nächste Woche also!«

***

Das Stibbler Inn befindet sich im Parterre eines Hinterhauses. Um auf die Straße zu gelangen, muss man einen Hof überqueren und durch eine Toreinfahrt gehen.

Ich hatte gerade den Fuß in die Toreinfahrt gesetzt, als hinter mir schrill und anhaltend gepfiffen wurde.

Zwei breite Gestalten schoben sich von der Straße her in die Toreinfahrt hinein. Obwohl es in der Einfahrt ziemlich dämmerig war, erkannte ich in den beiden Jungs Leute von Rassallos Schlägergarde.

Sie hielten sich nicht lange mit der Vorrede auf. Der erste holte sofort aus und versuchte, mir einen kurzen Totschläger über den Schädel zu ziehen. Mit Ach und Krach schaffte ich es, unter dem Hieb wegzutauchen.

»Ihr irrt euch, Jungs!«, schrie ich. »Wir gehören zum gleichen Verein.«

Sie waren anderer Meinung. Der Zweite erwischte meinen linken Arm und wollte ihn mir auf den Rücken drehen.

Mit Verhandlungen war hier nichts mehr zu erreichen. Ich schlug mit der rechten Faust zu, und der Brocken traf den Jungen genau auf den Punkt. Er spuckte Blut und Flüche und ließ meinen Arm los.

Gerade noch rechtzeitig konnte ich mit dem freien Arm den zweiten Totschläger abblocken. Ich ging nahe an den Schläger heran, ließ, bevor er zum dritten Mal ausholen konnte, ein Feuerwerk linker und rechter Haken auf seinen Körper los. Er japste nach Luft. Ich wich seinem dritten Schlag mit einem Seitensprung aus und benutzte die Gelegenheit, durchzubrechen und die Straße zu erreichen.

Ich lief ein halbes Hundert Yards im Galopp. Es war noch hell, und die Leute auf der Straße sahen mir verwundert nach. Ich fiel in normalen Schritt und blicke mich um.

Richtig, die Rassallo-Jungs kamen mir eilig nach. Der eine wischte sich dauernd mit dem Ärmel über seine blutende Nase, der andere hielt die Hand mit dem Totschläger in der Jackentasche verborgen. Beide schnitten erbitterte und entschlossene Gesichter.

Ich hatte nicht besonders viel Angst vor den Kerlen. Solange sie nicht vom Gebrauch der Fäuste oder eines Totschlägers zu massiveren Mitteln übergingen, konnte ich immer mit ihnen fertig werden.

Sie stießen Passanten rücksichtslos zur Seite, um rascher vorwärts zu kommen. Ich sorgte dafür, dass der Abstand zwischen uns gleich blieb.

Dann sah ich auf der anderen Straßenseite diesen blonden G-man Phil Decker stehen, der ständig in unserem Bezirk herumschnüffelte. Ich fand den Gedanken großartig, das FBI ein wenig für mich arbeiten zu lassen. Ich überquerte rasch die Fahrbahn und ging auf den G-man zu.

Rassallos Schläger folgten mir hastig. Dann erblickten sie den G-man, den sie genauso gut kannten wie ich, und blieben versteinert stehen.

Der G-man sah erstaunt auf, als ich bei ihm auf kreuzte.

»’n Abend, Cann«, sagte er. »Irgendetwas los?«

Meine Freunde steckten die Köpfe zusammen, flüsterten miteinander, drehten sich dann um und gingen zurück. Ein Wagen der ihretwegen bremsen musste, hupte sie wütend an. Sie tauchten zwischen den Passanten auf der anderen Straßenseite unter.

Ich lachte, angelte mir eine Zigarette aus dem Päckchen.

»Haben Sie Feuer für mich, G-man?«

Er ließ sein Feuerzeug aufflammen und hielt es mir hin.

»Wolltest du sonst nichts, Cann?«, fragte er.

»Sonst nichts, G-man« antwortete ich lachend und blies die Flamme aus.

***

Den ganzen nächsten Tag gingen mir Gedanken darüber im Kopf herum, ob Harvest, Rullin und Rassallo tatsächlich entschlossen gewesen waren, die Einzelheiten meiner Unterredung mit Big Boss durch die Schläger mit Gewalt aus mir herauszuholen. Sie riskierten immerhin, dass ich ihr Vorgehen beim Boss meldete, und dann saß ihnen der Kopf locker auf dem Hals.

Ich beschloss, Jurryll Fladow nicht zu unterrichten und nichts zu unternehmen.

Am anderen Tag traf ich Harry Rassallo. Er hatte offensichtlich auf mich gewartet.

»Ich hörte, dass du gestern Ärger mit zwei von meinen Leuten hattest«, sagte er und hielt mir sein Zigarettenetui hin, ein kostbar ziseliertes Ding aus Gold. »Das war ein Irrtum. Sie haben dich mit jemand anderem verwechselt.«

»Das habe ich mir gleich gedacht«, antwortete ich und nahm eine Zigarette.

***

»Willst du das Steak roh oder durchgebraten?«, rief Sally aus der winzigen Küche, die zu meinem Apartment gehörte.

Ich lag auf der Couch im Wohnraum, die Arme hinter dem Kopf verschränkt und rauchte.

»Roh!«, rief ich zurück.

Sally tauchte drei Minuten später auf, die Pfanne in den Händen.

»Riecht großartig!«

Sally schob mit dem Fuß den Tisch vor die Couch, packte mir das Steak auf den Teller und nahm mir dafür das Whiskyglas weg.

»Gibt es noch mehr Säufer in deiner Familie, Rod?«, fragte sie sanft.

Ich nickte ernsthaft. »Unseretwegen wurde die Whiskyindustrie auf gebaut.«

Sie blies die kleine Strähne weg, die ihr fast immer in der Stirn hing, trug Pfanne und Whiskyglas in die Küche, kam dann zurück und setzte sich zu mir.

Sie sah zu, während ich dem Steak den Garaus machte.

»Schmeckt es?«, wollte sie wissen.

Ich gab Knurrlaute höchster Zufriedenheit von mir.

Sally war ein hübsches, blondes Girl mit der Figur einer Schönheitskönigin und den Sehnsüchten einer Hausfrau. Sie verkaufte in einem der vornehmsten Läden auf der Fifth Avenue französische Parfüms, aber sie hasste die Atmosphäre übertriebener Eleganz, in der sie sich tagsüber bewegen musste. Sie liebte es, Kuchen zu backen, Wäsche zu waschen und mich mit selbst bereiteten Gerichten zu mästen.

Sie wusste wenig von mir. Wir hatten uns an einem schönen Tag im Wasser von Atlantik Beach kennengelernt, und seitdem sahen wir uns zwei- oder dreimal in der Woche. Ich glaubte, sie hielt mich für einen Vertreter, und wahrscheinlich glaubte sie, sie könne mich am besten von ihren hausfraulichen Qualitäten überzeugen, indem sie sie mir vorführte. Sie tat mir ein wenig leid, wenn ich daran dachte, dass ich sie eines Tages mächtig enttäuschen musste.

»Wie gehen die Geschäfte, Rod?«, fragte sie.

»Leidlich!« Ich kaute.

»Das Fleisch ist doch nicht zäh?«

»Zart wie du selbst.«

Sie schlug nach mir. Ich wich aus.

»Rod, kannst du es dir erlauben mich zum Tanzen auszuführen?«

Ich konnte es mir nicht erlauben, nicht aus finanziellen Gründen, wie Sally vermutete, sondern weil mich der Befehl des Boss, mich ab sechs Uhr abends in meiner Wohnung aufzuhalten, festnagelte.

»Nein, ich kann es mir nicht erlauben.«

Sally pustete die Haarsträhne hoch. Das tat sie immer, wenn sie zornig war oder irgendetwas nicht nach ihrem Geschmack verlief.

»Rod, ich lade ich ein.«

»Ich lasse mich nicht von Damen einladen«, knurrte ich und schob das letzte Stück Steak hinter die Zähne.

»Du lässt mich versauern!«, warf Sally mir vor.

»Du lässt mich verdursten«, gab ich zurück. »Ich brauche nach dem Essen einen Schluck Whisky. Rück’die Flasche heraus!«

Es entspann sich ein Streit. Tanzen gegen Whisky! Schließlich bekam ich den Whisky, ohne das Tanzen versprechen zu müssen.

Ich nahm gerade den ersten Schluck, als das Telefon läutete. Ich meldete mich.

»Rod«, drang die unverkennbare Stimme des Boss an mein Ohr, »heute Nacht wirst du dir deine zweitausend Dollar verdienen müssen.«

Ich schluckte den Whisky hinunter.

»Geht in Ordnung«, antwortete ich etwas heiser. »Wann?«

»Er verlässt um elf Uhr seine Wohnung. Er fährt zum Pier 14. Ich habe ihn hingeschickt, um einen Mann zu treffen. Ich denke, dass er etwa um elf Uhr vierzig am Pier sein wird. In der ersten Reihe des Piers liegt ein kleines, südamerikanisches Schiff. Der Kahn heißt Sol de Sud. Wenn du in der Höhe des Bugs auf ihn wartest, wird er so nahe an dir vorbeikommen, dass es eine Kleinigkeit sein wird.«

Sally drängte sich heran, um mitzuhören. Ich drängte sie zur Seite.

»Ist jemand bei dir?« fragte der Boss.

»Niemand«, log ich und sah Sally drohend an.

»Wenn es erledigt ist, rufe mich im Starlight-Nightclub an. Ich bin dort.«

»Gut, Boss. Haben Sie für mich vorgesorgt?«

»Du bekommst ein bombenfestes Alibi. Wenn du dafür sorgst, unerkannt vom Pier wieder herunterzukommen, kann dir nichts geschehen. Dafür garantiere ich.«

Er legte auf.

»Wer war es?«, fragte Sally.

»Mein Chef«, antwortete ich und legte behutsam den Hörer auf die Gabel zurück.

»Gehen wir jetzt tanzen?«

»Du gehst jetzt nach Hause«, sagte ich. »Ich habe zu arbeiten.«

Sally schicke sich an, einen Krach vom Zaum zu brechen. Ich kümmerte mich nicht um ihr empörtes Gezeter, sondern zwang sie, den Mantel anzuziehen und schob sie eigenhändig vor die Wohnungstür. Sie bezeichnete mich als einen undankbaren Menschen, für den ein zartes Steak zu schade wäre, und sie würde mir nächstens Schuhleder braten. Ich lachte nicht einmal. Ich war mit meinen Gedanken längst woanders.

***

Der Schiffsbug ragte hinter mir hoch wie eine dunkle Wand. Ich stand in seinem Schatten, war damit so gut wie unsichtbar für jeden, obwohl auf dem Pier ein paar Bogenlampen brannten.

Ihr Licht spiegelte sich in den Pfützen auf den Ladestraßen. Die Gerüste der Kräne ragten wie die Skelette von Sauriern in den sternklaren Himmel.

Der Zeiger auf meiner Armbanduhr standen auf zehn Minuten nach elf Uhr. Zwanzig Minuten, schätzungsweise, musste ich noch warten.

Ich wusste, dass Sam Debro ein drahtiger Mann, einige Jahre über die Vierzig war. Man konnte ihn für einen Südamerikaner halten mit seiner scharfen, gebogenen Nase, den schmalen Lippen und der dunkel getönten Haut. Er hatte dünnes, schwarzes Haar, das an den Schläfen grau verfärbt war.

Sam Debro galt als das Gehirn der Organisation von Big Boss. Wenn einer, außer dem Boss selbst, mehr oder weniger alle Zweige der Organisation überblickte, dann war es Debro, aber sicherlich wusste Debro nicht alles.

Die meisten Leute, mit denen ich gesprochen hatte, waren der Ansicht, dass die Organisation mit dem großen Boss stand und fiel. Jurryll Fladow hatte die Gang in Jahren aufgebaut. Er hatte Dutzende von Konkurrenzgangs ausgeschaltet und ihre Führer erschossen, oft genug eigenhändig. Heute beherrschte er die Unterwelt von New York. Zwar gab es noch ein Dutzend selbstständiger Gangs, aber sie beherrschten nur ein oder zwei Straßenzüge in irgendwelchen Vorstädten.

Manhattan, die Bowery, die Bronx, Brooklyn, die Häfen, das alles gehörte dem Boss. Er verdiente an den Kneipen, in denen den Seeleuten die Heuer aus den Taschen gezogen wurde. Er stand hinter den Buchmachern, die das Wettgeschäft betrieben.

Seit Jahren bemühten sich die Polizeiorganisationen der Stadt, Big Boss zu stürzen, aber sie scheiterten an einer einfachen Tatsache. Es gab keine Zeugen gegen ihn.

Jurryll Fladow regierte sein Reich mit Terror und Brutalität. Mehr als ein Dutzend Menschen waren im Laufe der letzten fünf Jahre getötet worden, weil sie sich in irgendeiner Form gegen ihn aufgelehnt hatten oder weil sie für ihn als mögliche Zeugen gefährlich geworden waren. Die Furcht vor ihm verschloss den Mitgliedern der Organisation, aber auch den Opfern, den Mund.

Es war elf Uhr dreißig. Oben auf dem Schiff klimperte jemand auf einer Gitarre, die Schiffswache wahrscheinlich. Der Junge würde mich nicht stören, wenn ich es einigermaßen schnell erledigen konnte.

Ich rechnete nicht mit viel Widerstand. Sam Debro war nicht das, was man einen harten Jungen nennt, zumindest nicht, was seine Muskeln betraf. Vermutlich trug er eine Kanone bei sich, aber wenn ich schnell genug war, blieb ihm keine Zeit mehr, damit etwas anzufangen.

Ich überlegte, ob ich mir noch eine Zigarette erlauben sollte, verzichtete aber dann darauf. Noch einmal griff ich nach der 38er und probierte, ob sie locker im Halfter saß. Es war alles in Ordnung. Mein Mann konnte kommen.

Es blieb still auf dem Pier, das Gitarrengeklimper ausgenommen. Ich lauschte gespannt auf das Geräusch von Schritten, aber ich spannte mein Gehör vergeblich an.

Sam Debro kam nicht, wie der Boss es vorausgesagt hatte, um elf Uhr vierzig. Er kam auch nicht um elf Uhr fünfzig, und als es von irgendeiner fernen Uhr Mitternacht schlug, war er immer noch nicht aufgetaucht.

Ich fluchte leise vor mich hin. Irgendetwas war schief gelaufen. Zehn Minuten nach Mitternacht gab ich das Warten auf und machte mich auf die Socken.

Am Piereingang gab es eine Telefonzelle. Ich warf einen Nickel ein und wählte die Nummer des Starlight-Clubs. Ich kannte den Laden, und ich wusste, dass er dem Boss selbst gehörte, obwohl er dort immer nur als Gast auftrat.

»Ich möchte Jurryll Fladow sprechen«, sagte ich, als sich eine Männerstimme meldete. Ich konnte Tanzmusik und das Gewirr von Stimmen hören.

»Einen Augenblick«, sagte der Mann. Die Tanzmusik verlosch. Offenbar deckte der Mann die Sprechmuschel mit der Hand ab. Ich wartete, dass er oder der Boss sich meldete, aber es geschah nichts.

Stattdessen knackte es in der Leitung. Am anderen Ende war aufgelegt worden.

Ich warf einen zweiten Nickel ein und wählte noch einmal. Es dauerte lange, bis abgehoben wurde. Für einen Sekundenbruchteil hörte ich wieder die Musik. Dann wurde die Gabel niedergedrückt, und die Verbindung war wieder unterbrochen.

Ich pfiff leise durch die Zähne. Irgendetwas in diesem Club war nicht in Ordnung. Warum wurde ich nicht mit Fladow verbunden?

Ich verließ die Zelle, lief die Hafenstraße entlang zum Pier 15, wo ich meinen Wagen abgestellt hatte, einen vorjährigen Chevrolet. Ich brachte den Schlitten auf Touren und fuhr zum Starlight-Club.

***

Der Club lag in der W. 23. Straße, in einer ziemlich finsteren Gegend. Ein knappes Dutzend Wagen parkte am Straßenrand. Die Neonreklame über dem Eingang leuchtete in Rot und Blau. Nichts schien ungewöhnlich. Nur der Portier, der sonst den Eingang überwachte, stand nicht an seinem üblichen Platz.

Hinter dem Eingang führte ein langer, schmaler Gang zum eigentlichen Lokal. Ich preschte ihn hastig entlang, und das war ein Fehler, den ich bezahlen musste.

Aus einer Nische, die sonst als Garderobenablage diente, schob sich ein Bein in meinen Weg. Ich stolperte darüber, fiel krachend aufs Gesicht, drehte mich um die eigene Achse und riss die 38er aus dem Halfter.

Ein Absatz trat hart auf meine Hand. Meine Finger vermochten den Griff der Waffe nicht zu halten. Ein zweiter Fuß, der in einem Lackschuh steckte, schob die Kanone aus meiner Reichweite.

Harry Rassallo stand über mir. Er trug einen Smoking, aber in der Hand hielt er eine schwere Burleigh-Pistole.

Er nahm seinen Lackschuh von meiner Hand, trat einen halben Schritt zurück und befahl: »Steh auf!«

Ich richtete mich auf. Harry rammte mir den Pistolenlauf in die Magengrube und zischte mich an: »Halt dich still, mein Junge, oder ich blase dir dein Spatzengehirn aus. Du hast auf das falsche Pferd gesetzt, auf ’ne alte Mähre, die längst abgehängt wurde und die reif für den Abdecker ist.«

Bevor ich richtig begriff, was er meinte, überstürzten sich die Ereignisse. Hinter den roten Vorhängen, die das Lokal vom Flur trennten, brach die Musik ab. Menschen schrien auf, Füße trampelten. Gegenstände fielen um.

Ich weiß nicht, ob ich jemals schneller handelte, als in diesem Augenblick. Ich schlug Harrys Hand mit der Pistole nach unten weg. Gleichzeitig riss ich die andere Faust nach oben. Ich traf Rassallos rechtes Ohr. Der Hieb warf ihn gegen die Wand.

Ich wirbelte herum, tat zwei Riesensätze bis zu dem Vorhang und riss ihn auseinander.

Im Club war die Hölle ausgebrochen. Die zwei Dutzend Menschen, die sich auf der Tanzfläche oder an den Tischen befunden hatten, spritzten nach allen Seiten auseinander. Die Musiker hatten ihre Instrumente fallen lassen und suchten Deckung. Die Animiergirls an der Bar kreischten wie am Spieß - denn in der linken Ecke des Lokals stand ein Mann, nicht wie die anderen im Smoking, sondern in einem gewöhnlichen, abgewetzten Wettermantel, eine Maschinenpistole in den Händen, und der Lauf der Spritze war über nicht mehr als die Breite eines Tisches hinweg auf Jurryll Fladow gerichtet, der wie angenagelt in einem Sessel saß, ein Sektglas in der erhobenen Hand.

In dem Sessel neben Fladow saß ein knallblondes Girl, beide Hände gegen das Gesicht gepresst, die Beine hochgezogen und laut kreischend.

Fladows Hand öffnete sich. Das Sektglas zerschellte auf dem Boden. Der Mann mit der Maschinenpistole krümmte den Finger.

Jurryll Fladow bekam die ganze Ladung. Sein Körper bäumte sich in dem Sessel auf.

Neben ihm sackte das blonde Girl in sich zusammen.

Das alles geschah in der gleichen Sekunde, in der ich den Vorhang zur Seite riss. Ich setzte zum Sprung die drei Stufen hinunter an, aber ein schwerer Schlag traf meinen Nacken. Statt zu springen, fiel ich der Länge nach zwischen die herandrängenden Menschen, die, von der Panik besessen, auf den Ausgang zustürmten.

***

Ich verlor das Bewusstsein nicht völlig, aber ich war nicht fähig, aufzustehen. Ich versuchte, mich unter den trampelnden Füßen wegzuwälzen. Es gelang mir nicht. Die schreienden sich stoßenden Männer und Frauen trampelten auf mir herum wie auf einem alten Bettvorleger. Ich warf die Arme über den Kopf, um ihn zu schützen.

Dann, ganz plötzlich, war alles vorbei. Draußen schrien sie noch, knallten die Wagentüren, aber hier war es still.

Ich nahm die Arme weg und hob den Kopf. Der Starlight-Club sah aus, als hätte eine Saalschlacht darin stattgefunden. Alle Gäste, die Musiker und die Animiermädchen waren verschwunden, als hätte ein Tornado sie hinausgefegt.

Lediglich zwei Männer standen an der Bar, beide im Smoking. Kühl und gelassen blickten sie zur linken Ecke hinüber. Ich folgte ihren Blicken.

Jurryll Fladow saß in der gleichen Haltung wie vor fünf Minuten, in dem roten Sessel, die Augen aufgerissen und die rechte Hand erhoben, als hielte sie noch das Sektglas, aber auf seinem weißen Hemd zeigten sich sechs, sieben rote Flecken. Jurryll Fladow, der Big Boss war tot. Neben ihm hing das blonde Girl reglos im Sessel.

Ich richtete mich auf. Hinter mir kamen Schritte die drei Stufen herunter.

Harry Rassallo ging langsam an mir vorbei ohne mich auch nur anzusehen.

Er näherte sich den beiden Smoking-Trägern an der Bar. Erst jetzt erkannte ich in ihnen Laurens Harvest und Stanley Rullin. Rullins Rattenvisage war zu einem starren Grinsen gefroren, während Harvest mit dem Kiefer mahlte, als kaue er auf zähem Fleisch.

Wie auf Verabredung schritten sie gemeinsam zu dem Tisch, an dem der Boss saß und immer tiefer in den roten Plüschsessel hineinzusinken schien.

Sie starrten Fladows Leiche an, als wollten sie sich vergewissern, dass er wirklich und endgültig tot war.

»Also hat er es ihm doch besorgt«, sagte Rullin laut.

Er griff in die blonde Haarmähne des Girls und hob ihren Kopf.

»Nur ohnmächtig«, konstatierte er. »Hölle, hat sie ’nen Berg Glück gehabt.«

Er schlug ihr mit der freien Hand ins Gesicht.

»Aufwachen, Süße! Dein Kavalier hat sich verabschiedet, endgültig verabschiedet.«

Da das Girl die Augen nicht öffnete, lachte er und ließ ihr Haar los. Ihr Kopf fiel auf das Polster zurück.

Rullins Blick umfasste noch einmal den Toten.

»Verdammt glücklich bin ich, dass wir ihn los sind. Ich konnte ihn nicht mehr sehen, seine Protzerei nicht mehr hören, und ich sage euch, dass Debro recht hat. Nach Sam hätte er uns alle der Reihe nach zur Hölle geschickt. Immer, wenn er im Sinn hat, einen Mann zur Hölle zu schicken, war er besonders freundlich zu ihm, und zu mir auch, zu dir, Laurens, war er in den letzten zwei Wochen verdammt freundlich.«

»Was wird mit ihm?«, fragte Rassallo und machte eine Kopfbewegung zu mir hin.

Ihre Blicke richteten sich auf mich. Es war ungefähr so angenehm, als sähen mich ausgehungerte Tiger an.

Rullin lachte sein pfeifendes Rattengelächter.

»Eine zweite Leiche können wir hier nicht brauchen. Debro hat ausdrücklich befohlen, Cann ungeschoren zu lassen. Big Boss ist einem Racheakt zum Opfer gefallen, aber wenn Canns Leiche hier auch noch herumliegt, dann glauben die Bullen nicht mehr an Rache.«

Er lachte noch einmal.

»Außerdem ist er doch ein Dummkopf. Sonst hätte ihn sich Fladow gar nicht ausgesucht.«

Er winkte mir mit seiner Mörderpranke.

»Komm her, Rod!«

Ich ging zu ihm. Er packte mich an der ohnehin verrutschen Krawatte.

»Du solltest für Jurryll unseren alten Freund Debro abknipsen?«

Es hatte keinen Sinn mehr, es zu leugnen. Ich nickte.

Rullin zerrte an der Krawatte meinen Kopf zu sich herunter.

»Du siehst, dass Big Boss nicht unverwundbar war.« Er seufzte ironisch. »Tja, der Mann, der es ihm besorgte, hatte eine alte Rechnung mit ihm zu begleichen. So leid es mir um den Boss tut, verstehen kann ich den Mann. Es war wirklich eine hässliche Sache, die Jurryll sich mit seiner Schwester erlaubte.«

»Lass das Gequatsche!«, knurrte Laurens Harvest schlecht gelaunt. »Wir wollen zu Debro gehen!«

»Kann Debro uns reinlegen?«, fragte Rassallo.

Rullin ließ meine Krawatte los, gab mir einen nachlässigen Stoß vor die Brust und wandte sich an Rassallo.

»Er kann uns nicht reinlegen. Du bist auch noch da, du und deine Jungs. Ihr werdet sehen, dass es ohne ihn«, er zeigte nachlässig mit dem Daumen auf den Toten, »besser klappt. Jeder macht seine Arbeit, aber die Kasse wird geteilt. Gehen wir jetzt!«

Hinter der Bartheke tauchte vorsichtig das Gesicht des farbigen Mixers auf.

»Rufe die Cops an, Jim! Nein, warte! Telefoniere nicht mit den Cops. Alarmiere die Jungs vom FBI. Sie waren so scharf hinter Jurryll her.« Er lachte. »Jetzt können sie ihn haben, gratis und franko, und die Beerdigungskosten dürfen sie auch übernehmen.«

Er winkte mir zu.

»Komm, Rod! Dich nehmen wir mit. Du wärst den Fragen der G-men nicht gewachsen. Besser, wir räumen dich ihnen aus dem Weg. Außerdem möchte Debro den Mann sehen, der ihn auf Jurrylls Geheiß ins Jenseits schicken sollte.«

***

Sam Debro bewohnte ein Riesenapartment in der obersten Etage eines Hochhauses an der W. 12 Straße, eine Bude, von der er einen großartigen Blick über die Dächer von New York hatte, und die sicherlich mehr Miete kostete, als ich im ganzen Jahr verdiente.

Die Tür war weiß lackiert und zeigte kein Namensschild. Rullin betätigte den Klingelknopf. Sofort wurde die Tür aufgerissen.

Sam Debro stand vor uns.

»Geklappt?« Fast schrie er das Wort.

Rullin grinste breit. »Geklappt! Er schmort schon in der Hölle.«

Debro stieß erleichtert den angehaltenen Atem aus.

»Ich fürchtete schon, es wäre im letzten Augenblick schief gegangen.«

»Es ging alles glatt«, sagte Rassallo. »Nur er machte ein wenig Schwierigkeiten.« Er stieß mir die Faust in den Rücken, dass ich nach vorn stolperte.

Debro musterte mich kalt.

»Kommt rein«, sagte er. »Kommt alle herein!«

Er führte uns durch die Diele in das Wohnzimmer das die Ausmaße einer Omnibushalle besaß. In die Stimfront war ein riesiges Fenster eingelassen. Auf einer Couch unter diesem Fenster saß Joan Wryght. Sie trug ein Cocktailkleid, ihre Perlen und ihre Ringe, und neben ihr lag, achtlos hingeworfen, ein Nerzmantel. Sie sah schön und kostbar aus, aber ihre Augenwimpern flatterten in verhaltener Nervosität.

»Erledigt«, teilte Debro ihr mit. Sie biss sich auf die sorgfältig geschminkten Lippen.

»Gut«, sagte sie nur.

Harry Rassallo drängte sich nach vorn.

»Hast du deine Arbeit getan?«, fragte er grob.

Die Frau wechselte einen Blick mit Debro. Dann nickte sie. Rassallo hatte den Blick bemerkt.

»Also raus mit dem Zeug, das sich in Fladows Panzerschrank befand.«

So erregt Debro gewesen war, als er uns die Tür öffnete, so ruhig schien er jetzt.

»Die Papiere müssen erst gesichtet werden. Manches ist wichtig für die Organisation. Ich hielt es für richtiger, sie zunächst an einen sicheren Platz zu bringen. Ich halte es nämlich für wahrscheinlich, dass die G-men noch heute Nacht hier auf kreuzen. Es wäre peinlich, für uns alle, wenn Fladows Papiere in ihre Hände fielen.«

»Wir hatten vereinbart, dass alles sofort verbrannt wird«, schrie Rassallo.

Debro blickte an ihm vorbei auf Rullin und Harvest. Der Rackett-Gangster kaute bereits wieder auf dem imaginären zähen Fleisch. Rullin grinste nicht mehr. Er hatte den Kopf vorgeschoben und schnupperte wie eine Ratte, die die Falle wittert.

»Wir müssen zunächst darüber sprechen jvie die Arbeit weitergeführt werden soll. Joan und ich sind der Meinung, dass jeder von euch bei seinem Job bleibt, dass die prozentuale Abrechnung wie bisher beibehalten wird, und dass die Überschüsse in eine Kasse eingezahlt werden sollen, die Joan und ich gemeinsam verwalten.«

»Und wer erhält das Geld?«, fragte Harvest schwerfällig.

Debro lächelte mit schmalen Lippen. Er strich sich über die ergrauten Haare an seinen Schläfen.

»Über die Verteilung der Überschüsse reden wir später.«

Rassallo machte eine wilde, unbeherrschte Bewegung. Debro drehte sich zu ihm und sagte scharf: »Bevor du daran denkst, du könntest deine Meinung mit der Kanone in der Hand durchsetzen, sieh dich lieber um.«

Rassallo folgte der Aufforderung. Wir alle taten es.

Am Eingang des Wohnhauses standen zwei Männer. Der ältere von ihnen war groß und breitschultrig mit langen, hängenden Armen. Obwohl er sich in einer Wohnung befand, trug er einen Hut, den er sich in den Nacken geschoben hatte. Um seinen Hals hatte er einen Schlips gewürgt, der so grell war, dass er blendete. Er mahlte auf seinem Kaugummi herum, wie ein wiederkäuendes Kamel, aber er sah gefährlicher aus, als es ein Kamel im besten Fall vermag. Er sah aus wie ein Gorilla.

Der Mann neben ihm war auch groß, aber nicht sehr breit. Er hatte ein glattes, nicht besonders ausgeprägtes Gesicht, das fast hübsch genannt werden konnte. Seine großen dunklen Augen fielen darin auf. Er hatte lange, schwarze Wimpern wie ein Mädchen. Auch er trug einen normalen Straßenanzug und den Hut auf dem Kopf.

Ich kannte die Männer nicht. Niemand von uns kannte sie.

»Da bin nicht sicher bin, Harry«, sagte Debro und lächelte dazu so genüsslich, als schlürfe er eine Portion Kaviar, »dass ich mich auf dich und deine Leute ebenso verlassen kann, wie es Big Boss konnte, habe ich mir ein paar harte Boys zugelegt, die nur auf mein Kommando hören, und ich glaube, die Jungs, die du dort siehst, sind besser als dein ganzer Verein, du selbst eingeschlossen.«

Rassallo stand zur Salzsäule erstarrt. Rullin ließ die Unterlippe hängen, dass sein ganzes hässliches Gebiss zu sehen war, und Harvest Gesicht verfärbte sich zu einem kalkigen Grau.

Debro gab ein Zeichen mit der Hand. Der Kaugummi-Gorilla mit dem grellen Schlips machte eine Bewegung, und in seiner riesigen Pfote lag eine massive Kanone, als wäre sie hineingezaubert worden.

Der Jüngere kam mit schnellen raschen Schritten zu uns. Rullin stand ihm am nächsten, und er tastete ihn ab. Rullin ließ' es ohne Gegenwehr geschehen.

Eine Waffe fand der Junge bei ihm nicht. Mit zwei Schritten war er bei Laurens Harvest, und auch Harvest wehrte sich nicht.

Der nächste war ich. Ich hob die Arme an und grinste.

»Ich bin schon nackt«, sagte ich. »Mich hat ein anderer ausgezogen.«

Der Knabe reagierte nicht einmal mit einem Lächeln. Seine Hände glitten über meine Jacke, verweilten eine Sekunde, als sie das Halfter fühlten, und glitten weiter, als er merkte, dass das Halfter leer war.

Rassallo erwachte aus seiner Erstarrung, als der Junge ihn berührte.

Sein Kopf lief rot an. Er brüllte: »Zur Hölle mit dir!«

Seine Hände flogen hoch.

Der schwarzhaarige Junge mit dem ausdruckslosen Gesicht war schneller. Mit der Geschmeidigkeit eines Panthers schlug er zu. Der Handkantenschlag erwischte Rassallo unter dem linken Ohr, ungefähr dort, wo ihn auch mein Fausthieb getroffen hatte, aber dieser Schlag war härter, brutaler und kälter geführt.

Rassallo taumelte zwei Schritte zurück, fiel über die Seitenlehne eines Sessels und landete rücklings in dem Sessel, die Beine in die Luft.

Wie eine Katze stürzte sich sein Gegner über ihn. Mit blitzschnellen Griffen zog er ihm die Burleigh und auch eine 38er aus dem Halfter und der Tasche, und ehe Rassallo eine Gegenbewegung machen konnte, spürte er den alten Druck der Mündung seiner eigenen Kanone an der Schläfe.

Sam Debro lachte auf.

»Vorzüglich, Allan!«, schrie er. »Na, großer Gangster, wie fühlst du dich jetzt?«

Rassallo sah aus, als könnte ihn in der nächsten Sekunde ein Schlaganfall erwischen. Er keuchte schwer.

»Das zahle ich dir heim«, stöhnte er.

Harvest stieß zwischen den Zähnen hervor: »Du handelst gegen die Absprache, Sam! Ohne uns hätte Big Boss dich umlegen lassen. Da steht der Bursche, der es dir besorgen sollte. Wir haben dich gerettet.«

»Danke schön«, antwortete Debro ironisch. »Dafür dürft ihr auch Weiterarbeiten wie bisher. Ich werde euere Einkünfte nicht stutzen.«

»Und du wirst den Chef spielen?« Rullins Worte klangen mehr nach einer Feststellung als nach einer Frage.

»Genau das. Und ihr werdet euch fügen müssen. Soll ich dir aufzählen, welche hübschen Dinge der Boss gegen dich in seinem Panzerschrank verwahrte, Stanley? Oder gegen dich, Laurens?Von dir befindet sich sogar eine Fotografie darunter. Hast du vor zehn Jahren nicht im Auftrag des Boss einen gewissen Lywells stumm gemacht? Davon gibt es eine Fotografie, die dich bei der Arbeit zeigt. Big Boss arbeitete mit allen Mitteln. Die FBI-Burschen würden ein Freudenfest veranstalten, geriete ihnen das Material in die Hände.«

»Wir wissen auch genug über dich«, sagte Harvest finster.

Debro nickte nachlässig.

»Ihr wisst etwas, das mag sein. Ich aber besitze Beweise, die euch so sicher auf den elektrischen Stuhl bringen wie ein Fahrstuhl. Denkt immer daran! Aber ich will keinen Ärger mit euch, und ich bin nicht scharf darauf, dass ihr geröstet werdet. Ich will Zusammenarbeit, aber nach meinen Befehlen.«

Seine Stimme wurde scharf und schneidend. »Ist das klar?«

Rassallo wandte sich untei dem Druck der Pistolenmündung.

»Du elender Hund«, knirschte er. »Damit kommst du nicht durch. Ich werde dich…«

Debros Gesicht verzog sich zu einer teuflischen Fratze.

»Du brauchst ’ne Lektion, mein Junge!«, sagte er. »Hank! Allan! Macht ihm klar, wessen Wort hier gilt!«

***

Der bis jetzt noch an der Tür gestanden hatte, setzte sich in Bewegung. Er trat hinter den Sessel schob die Kanone in das Halfter zurück und legte seine Pranken von hinten auf Rassallos Schultern.

Der Jüngere nahm die Burleigh-Pistole von Rassallos Stirn, wechselte sie in die linke Hand hinüber und schlug rechts zu. Seine Faust traf Rassallos Nase und seine Lippen. Rassallo schrie auf, aber der andere hielt ihn unten, und der Junge schlug wieder zu. Er trug einen Siegelring, und jeder Schlag riss Schrammen in Rassallos Haut.

Mir zuckte es in den Fäusten. Ich hasse solche Szenen, und ich war drauf und dran, mich einzumischen, als eine Klingel schrillte.

»Aufhören!«, befahl Debro.

»Ihr Hunde!«, keuchte Rassallo.

Debro blickte auf die Armbanduhr.

»Das können schon die Bullen sein. Weg mit den Kanonen. Hank, mach auf.«

Während der Gorilla zum Vorhang ging, der Wohnraum und Diele voneinander trennte, glitt Debros Blick von einem zum anderen.

»Wenn ihr jetzt verrückt spielt, dann geht’s euch dreckiger als mir. Harry, wisch dir das Blut aus dem Gesicht. Allan, du bleibst neben ihm. Schlage ihn zusammen, wenn er aufmuckt, aber lass keine Kanone sehen.«

Ich konnte hören, wie draußen die Tür geöffnet wurde. Eine Minute später betrat der G-man Phil Decker den Raum. Der Gorilla folgte ihm wie ein Schatten.

Debro ging ihm entgegen.

»Nett, Sie zu sehen, G-man, aber ist es nicht schon reichlich spät für ein Verhör?«

Der G-man hatte Rassallo, dem das Blut noch über das Kinn lief, mit dem ersten Blick erspäht.

»Hast du mit ihm ein Verhör angestellt?«, fragte er.

»Aber nein! Was denken Sie von mir? Harry drehte ein bisschen durch, und wir mussten ihn zur Vernunft bringen. Er machte uns Mühe, uns allen, nicht wahr?«

Er drehte den Kopf und sah Laurens Harvest und Stanley Rullin an, die bis zur Wand zurückgewichen waren und finster geradeaus sahen.

»Ich bring dich um, Debro!«, brüllte Rassallo.

Der Junge neben Rassallo schlug sofort zu.

Fladows ehemaliger Leibwächter röhrte vor Wut. Er schoss aus dem Sessel hoch, kassierte einen zweiten Hieb und fiel in den Sessel zurück.

Von Pappe war er freilich auch nicht. Beim nächsten Versuch kam er auf die Beine. Er fraß den dritten Hieb in sich hinein und ging dem Jungen an die Kehle.

»Auseinander!«, schrie Debro. Sie hörten nicht.

Der G-man handelte blitzschnell. Mit zwei Sätzen war er neben den Kämpfenden, packte einen Arm des Schwarzhaarigen und riss ihn auf den Rücken.

Ich sprang über einen Sessel hinweg, griff mir Rassallo mit einem Nackengriff.

»Lass los!«, brüllte er mit Schaum vor dem Mund. Ich drehte ihm den Arm in den Schultergelenken nach oben und drückte gleichzeitig seinen Nacken nach unten. Er tobte trotzdem noch.

Drüben auf der anderen Seite hielt sich der Junge sofort ruhig, als der G-man ihm den Arm verdrehte.

Debro baute sich vor dem rasenden Rassallo auf.

»Nimm-Vernunft an, Idiot!«, fauchte er ihn an.

Debros Anblick brachte ihn völlig um den-Verstand. Eine Flut von Beschimpfungen brach aus ihm heraus. Er trat nach hinten aus, um mich loszuwerden. Ich packte härter zu, drückte seine Arme weiter nach oben. In seinen Schultergelenken knackte es. Sein Wutgebrüll schlug in Schmerzgejaule um.

Ich ließ los.

Debro zog die Augenbrauen hoch.

»Sehr gut, Rod!«, sagte er leise.

Unterdessen hatte sich der Gorilla mit der grellen Krawatte vor dem G-man aufgebaut. Der G-man hielt noch den Jungen im Polizeigriff.

»Nimm die Finger weg!«, grunzte der Gorilla.

»Hau ab«, sagte der FBI-Mann.

Der Gorilla bearbeitete sein Kaugummi heftiger.

Debro mischte sich ein.

»Lassen Sie ihn lieber los. Es gibt sonst noch mehr Ärger. Hank kann es nicht vertragen, wenn jemand sich an seinem Bruder vergreift.«

Der G-man sah von einem zum anderen. Dann nahm er die Hände von dem Schwarzhaarigen. Der Junge drehte sich langsam um, musterte den G-man mit völlig ausdruckslosem Gesicht und begann langsam, seine Jacke dort abzuklopfen, wo der FBI-Beamte ihn angefasst hatte.

»Woher sind die Typen?«, fragte Decker.

»Ich kann es Ihnen ruhig sagen, G-man«, antwortete Debro. »Sie würden es doch innerhalb von vierundzwanzig Stunden herausfinden. Sie heißen Hank und Allan Staff und sie sind echte Brüder, obwohl sie nicht so aussehen. Keine einheimischen Gewächse, G-man, sondern Import aus Chicago.«

Er lächelte diabolisch.

»Ich habe sie imponiert. Ich glaubte, Ihre Kollegen in Chicago werden aufatmen, die Jungs aus der Stadt zu wissen, aber geben Sie sich keine Mühe. Nachzuweisen ist ihnen nichts, und was ihnen jemals nachgewiesen wurde, das haben sie längst abgebrummt.«

Der G-man nahm ein Zigarettenpäckchen und klopfte sich eine Zigarette heraus.

»Mir scheint, Debro, ihr alle befindet euch schon mitten in den Erbstreitigkeiten.«

»Wovon sprechen Sie?«

»Erzählen Sie mir nicht, Sie wüssten nicht, dass Jurryll Fladow, der große Boss, vor einer halben Stunde zur Hölle geschickt wurde.«

»Selbstverständlich weiß ich es. Armer Jurryll! Aber Sie müssten doch glücklich über sein Ende sein. Er war eine Nuss, die Sie nicht knacken konnten.«

»Ich werde erst glücklich sein, wenn wir den ganzen Sumpf trocken gelegt haben. Den Fladow-Sumpf aus Korruption, Rauschgifthandel, Erpressung, Diebstahl, Raub und Mord.«

Aus Deckers Stimme klang echte Erbitterung.

»Viel Erfolg!«, wünschte Debro ironisch.

Die Augen des FBLMannes verengten sich zu Schlitzen.

»Wo warst du, als Fladow erschossen wurde?«

»Hier! Wir veranstalteten eine kleine Party. Sie sehen die Gläser auf dem Tisch.«

»Wer gehörte dazu?«

»Miss Wryght, meine Freunde Hank und Allan Staff und ich.«

Der G-man drehte sich zu Harvest und Rullin um.

Stanley Rullin kam seiner Frage zuvor.

»Wir leugnen nicht, dass wir im Starlight-Club waren, als der Boss erschossen wurde. Wir erkannten sogar seinen Mörder. Der Mann heißt David Roos. Er hat früher für Big Boss gearbeitet. Es war sicherlich ein Racheakt. Roos bekam zwei Jahre Gefängnis aufgebrummt und während er sie absaß, spielte sich eine hässliche Geschichte zwischen Jurryll und der Schwester dieses David Roos ab. Kein Wunder, dass der Junge es eilig hatte, dem Boss die Gemeinheit heimzuzahlen. Er kann erst vor wenigen Wochen aus dem Gefängnis entlassen worden sein.«

Decker blickte Rullin an, als wäre er ein widerliches Ungeziefer, und im Grunde genommen, war er nichts anderes.

»Ihr habt keinen Finger gerührt, Fladow zu retten?«

Rullin breitete die Arme aus.

»Was sollten wir machen, G-man? Er stand plötzlich mitten unter uns, die Maschinenpistole in den Händen. Er spickte Fladow mit Kugeln und türmte auf dem gleichen Weg, auf dem er gekommen war. Er benutzte den Hinterausgang. Dieser Ausgang führt in dunkle Höfe. Es war sinnlos, ihn zu verfolgen.«

Der G-man ging zum Telefon, das auf einem Tisch an der Wand stand, nahm den Hörer ab und wählte eine Nummer.

»Hier ist Decker«, sagte er. »Wie steht es?«

Er lausche eine halbe Minute lang, nickte nachdrücklich mit dem Kopf und brummte: »Das habe ich mir gedacht. Danke, John!«

Er legte den Hörer zurück und sagte ruhig: »Ich sprach mit einem unserer Leute in Fladows kleiner Villa. Wir schickten sofort ein Kommando hin, als wir von dem Mord im Staflight-Club erfuhren, aber andere waren schneller. Unsere Leute fanden den prächtigen Panzerschrank des großen Boss offen und ausgeräumt.«

Er knöpfte die Jacke auf, schob beide Daumen unter den Riemen, der sein Halfter hielt, und fuhr fort: »Während also Jurryll Fladow einem völlig unvorhergesehenen Racheakt zum Opfer fiel, wurde gleichzeitig sein Tresor geöffnet und ausgeraubt. Ich frage mich, wem der große Boss soviel Vertrauen entgegenbrachte, dass er ihm die Kombination des Schlosses nannte.«

Scheinbar ziellos begann er durch den Raum zu wandern und sprach dabei mehr zu sich, als zu uns: »Nach allem, was ich über Fladow weiß, traute er niemandem, aber eine Person die sich ständig in seiner Nähe auf hielt konnte vielleicht die Kombination auf irgendeine Weise herausfinden.«

Er blieb vor Joan Wryght stehen.

»Ich kenne Ihre Laufbahn, Joan Wryght«, sagte er leise. »Ohne Fladow müssten Sie sich heute noch für ein paar Dollar in trüben Kaschemmen abzappeln, und vermutlich wären Sie längst noch ’ne Etage tiefer gerutscht. Jeden Kleiderfetzen, den Sie besitzen, jeden Ring, jede Kette, die Schuhe und Pelze, das alles hat Fladow für Sie bezahlt, aber Sie scheinen seinen Tod gelassen zur Kenntnis zu nehmen.«

Ihr sorgfältig zurecht gemachtes Gesicht blieb unbewegt.

»War Jurryll nicht ein Gangster, G-man? Sie sprechen von ihm, als wäre er ein halber Heiliger gewesen.« Ihre dunklen Augen glühten auf. »Vielleicht hat Jurryll wirklich das alles getan, was Sie sagen. Vielleicht hat er wirklich alles, was Sie aufzählten, für mich bezahlt, aber Sie sollten wissen, dass er mir Pelze, Ringe, auch die Schuhe und die Kleider eines Tages wieder weggenommen und mich in die Kaschemme zurückgejagt hätte. Sie verlangen zu viel, wenn Sie bei mir Trauer um ihn erwarten.«

»Begriffen«, antwortete Decker. »Fladow hatte nicht mehr soviel Spaß an Ihnen wie früher. Für Sie ist er rechtzeitig umgebracht worden.«

Er wandte sich an Rassallo, der immer noch auf der Erde lag, bückte sich, packte seine Jackenaufschläge und zog ihn hoch.

Rassallo ließ sich widerwillig auf die Beine stellen.

»Ich kann den Mann, der dich ’reingelegt hat auf der Stelle festnehmen«, sagte der FBI-Beamte. »Ich brauche nur einen Zeugen.«

Für eine Sekunde hielten alle im Raum den Atem an.

Harry Rassallo zog die Lippen von den Zähnen und über die Schulter des G-man hinweg starrte er auf Debro.

»Ich brauche keinen Bullen«, stieß er hervor. »Ich bringe meine Sache allein in Ordnung.«

Der G-man ließ ihn los.

»Okay«, sagte er. »Ihr glaubt, ihr könntet im Stil von Big Boss weitermachen. Du, Debro, reibst dir die Hände und denkst, du hättest die Partie gewonnen. Du wirst es wenig gemütlich auf Fladows Thron finden. Alle werden sie an den Stuhlbeinen sägen, Harvest, Rullin, Rassallo, vielleicht sogar deine neuen Freunde aus Chicago.«

Debro lächelte.

»Ein Politiker, der den Wahlkampf verloren hat, erklärt immer, er würde den nächsten gewinnen. Sie reden wie ein Politiker, G-man.«

Decker zuckte die Achsel, aber ich glaube, dass er nicht so gelassen war, wie er vorgab. Wie die Dinge standen, hatten die Jungs von FBI die Schlacht glatt verloren. Big Boss war umgebracht worden, aber seine Organisation stand, und die Männer, die sie jetzt in der Hand hatten, Debro an der Spitze, war immer noch nichts zu beweisen.

»Ich löse deine Party auf, Debro«, sagte er. »Mir erscheint das Risiko, dass noch heute Nacht Differenzen bereinigt werden, zu groß. Rassallo, du kommst mit!«

Er sah Laurens Harvest an, und der Rackett-Chef knurrte: »Ich komme auch mit.«

»Ich auch«, erklärte Rullin, aber er schoss einen schrägen Blick auf Debro an, in dem so etwas wie kriecherische Unterwürfigkeit zu lesen war. Er war auf dem besten Weg, sich auf die andere Seite zu schlagen.

Der G-man musterte mich

»Wohin gehörst du, Cann?«

Ich kratzte mir den Schädel.

»Das weiß ich selbst noch nicht«, antwortete ich, »aber für den Augenblick ist es vielleicht besser, wenn ich auch hier abhaue.«

Ich weiß nicht, wie der G-man sich fühlte, als er mit uns im Fahrstuhl hinunterfuhr. Immerhin waren wir für ihn alles andere als ’ne angenehme Gesellschaft.

Gesprochen wurde nicht. Erst, als wir auf der Straße standen, knurrte Harvest: »Wir haben auf jeden Fall einen anderen Weg.«

»Meinetwegen«, antwortete der FBI-Mann, »aber euer Weg führt auf jeden Fkll in die Hölle.«

Sein Wagen stand am Straßenrand, ein roter Jaguar. Er stieg ein, gab Gas und brauste ab, ohne uns auch nur noch eines Blickes zu würdigen.

***

Klar, dass der Tod von Big Boss einen mächtigen Wirbel verursachte, aber Harvest, Rullin und auch Rassallo sorgten dafür, dass in ihren Bereichen die Disziplin erhalten blieb. Es lag in ihrem eigenen Interesse. Trotzdem stand für mich fest, dass es zwischen ihnen und Sam Debro zu einem Krieg kommen musste:

Für mich selbst sah es zunächst so aus, als sollte ich meine Rolle als Randfigur weiterspielen, aber das änderte sich schon am nächsten Vormittag, als das Telefon klingelte und eine Frauenstimme mir erklärte, sie müsse mich dringend sprechen.

Im ersten Augenblick glaubte ich, Sally sei an der Strippe, aber es war Joan Wryght, und ich fiel aus allen Wolken.

»Rod, ich habe Ihnen einen Vorschlag zu machen«, sägte sie, »aber per Telefon ist das nicht möglich. Können wir uns treffen?«'

»Wenn Sie es wünschen, selbstverständlich.«

»Können Sie sofort kommen? Ich erwarte Sie im Restaurant am Thomas Jefferson Park!«

Ich machte mich auf die Socken, und ich fand sie an einem Fenstertisch im großen Saal. Sie trug ein graues Kostüm und sah so vornehm aus, als wäre sie aus dem Ladys Home Journal entsprungen.

Sie fiel mit der Tür ins Haus.

»Ich möchte, dass Sie in Zukunft für mich arbeiten, Rod!«

»Da ich für die Organisation arbeite, arbeite ich auch für Sie.«

»Das meine ich nicht. Sie sollen für mich allein arbeiten. Sie verstehen mich doch?«

»Nicht ganz, Miss Wryght.«

Sie öffnete ihre Handtasche, entnahm ihr einen in Papier eingewickelten Gegenstand und schob ihn mir über den Tisch. Als ich das Päckchen aufhob, wusste ich, was sich darin befand: meine 38er.

»Verstehen Sie jetzt?«

Ich schob die Kanone, unausgepackt selbstverständlich, in die Tasche.

»Sie wollen, dass ich sie für Sie benutze?«

Ihre dunklen Augen hielten meinen Blick fest.

»Wenn es notwendig wird…«, sagte sie leise und mit einer kleinen Heiserkeit in der Stimme.

»Ich verstehe nicht, warum Sie sich Sorgen machen, Miss. Soweit ich es beurteilen kann, sitzen Sie doch warm. Debro hat sich zum Nachfolger von Big Boss gemacht, auch was Sie anbetrifft. Für Sie hat sich also nichts geändert.«

»Ich machte einen Fehler«, antwortete sie. »Ich übergab Sam das Material aus dem Panzerschrank. Ich hätte wenigstens die Papiere zurückhalten müssen, die ihn selbst betrafen. Jetzt braucht er mich nicht mehr. Er kann mich abservieren.«

»Warum sollte er das tun?«

»Er wird es tun, wenn er erst einmal fest im Sattel sitzt.«

Ich erkannte, dass sie von der Panik der alternden Frau gepackt war. Wahrscheinlich war der Boss nahe daran gewesen, ihr den Laufpass zu geben, und sie hatte ihn verraten und sich zu seinen Feinden geschlagen. Aber gewonnen hatte sie damit nichts.

»Sie haben also den Panzerschrank geleert?«

»Ja, ich kannte die Kombination für das Schloss. Vor Monaten einmal war Fladow leichtsinnig. Er öffnete in meiner Gegenwart den Schrank, nahm etwas heraus und schloss ihn wieder, aber er vergaß, nach dem Schließen die Einstellung der Kombination zu verändern. Ich merkte mir die Zahlen und Buchstaben. Ich probierte sie aus, als er zwei Tage später nicht im Haus war. Es klappte. Für mich bedeutete es eine Rückversicherung, dass ich jederzeit an den Inhalt des Tresors gelangen konnte, verstehen Sie, Rod?«

»Ich verstehe! Sie hätten damit die ganze Organisation auffliegen lasen können, wenn Sie die Papiere den FBI-Leuten übergeben hätten, aber Sie übergaben sie Debro, und damit war Ihre Rückversicherung zum Teufel. Haben Sie eine Ahnung, wo er das Zeug verborgen hält?«

»Nein, aber ich kenne das Versteck des Mannes, der Fladow erschoss.«

Ich pfiff leise durch die Zähne.

»Er heißt David Roos, nicht wahr?«

Sie nickte eifrig.

»Die Story, die Rullin dem G-man erzählte, stimmt in den Einzelheiten. Roos hat früher tatsächlich für die Organisation gearbeitet, aber auf einem ganz untergeordneten Posten. Er unternahm einen Einbruch auf eigene Faust, wurde gefasst, und Fladow tat nichts, um ihn ’rauszuholen. Roos war ungefährlich für ihn. Er wusste nichts und konnte ihn nicht belasten. Der Junge bekam zwei Jahre.«

»Rullin sprach von einer Schwester, an die sich Fladow herangemacht haben soll, während der Bruder im Kittchen saß.«

Sie machte eine wegwerfende Handbewegung: »Ja, das stimmt auch. Ich habe das Girl selbst damals gesehen. Eine harmlose Gans, die in irgendeiner Fabrik arbeitete. Sie hielt ihren Bruder für einen guten Jungen, der nur Pech gehabt hatte. Sie kam zu Fladow, um ihn zu bitten, etwas für ihren Bruder zu tun.«

Ihr geschminkter Mund verzog sich verächtlich.

»Der Henker mag wissen was Jurryll an dem Girl reizte. Na, jedenfalls dauerte die Liebe nicht lange. Nach vierzehn Tagen ließ er sie fallen wie einen Lappen.« Sie lachte hart. »Rassallo musste sie damals an die Luft setzen, und Harry erledigte solche Sachen gem.«

Ich fand Joan Wryght in diesem Augenblick alles andere als sympathisch.

»Es stimmt also, dass Roos den Boss aus Rache abknallte?«

Sie schnippte mit den Fingern. »Nicht so viel. Roos gehört zu den Typen, die ihre eigenen Eltern verkaufen. Aus Rache handelte er überhaupt nicht, sondern weil Debro ihm einen guten Preis bot und ihm die Maschinenpistole in die Hand drückte.«

»Und was soll ich jetzt mit diesem Roos machen? Ihn abknallen?«

Sie beugte sich über den Tisch.

»Genau das Gegenteil, Rod! Roos hat Fladow im Auftrag von Debro umgelegt. Wenn wir Roos in der Hand haben, dann können wir Sam unter Druck setzen. Wir können ihm unsere Bedingungen diktieren. Entweder er liefert mir die Papiere wieder aus, oder wir spielen Roos dem FBI in die Hände. Wenn die G-men aus Roos ein Geständnis herausholen, dann gerät Debro mächtig in die Nähe des elektrischen Stuhles.«

»Und ich gerate in die Schusslinie der Staff Brüder aus Chicago. Glauben Sie, dass machte mir Spaß! Haben Sie gesehen, wie der Junge mit dem Puppengesicht mit Rassallo umsprang?«

Sie schoss ein paar Glutblicke auf mich ab.

»Haben Sie Angst, Rod? Ich hielt Sie für einen Mann, mit dem man den Teufel aus der Hölle holen kann.«

Sie tat so, als hätte sie mehr als nur ein geschäftliches Interesse an mir. Joan Wryght war in Wahrheit so kalt wie ein Eisberg, aber sie brauchte mich, und sie setzte alle Mittel ein, um mich rumzukriegen.

Ich ließ mich scheinbar rumkriegen.

»Okay, ich will es versuchen, vorausgesetzt, es springt etwas dabei für mich heraus.«

Sie klappte die Handtasche auf und hielt sie so, dass ich hineinsehen konnte.

Ein hübsches Bündel Dollarnoten lachte mich freundlich an. Übrigens schimmerte daneben der Griff einer niedlichen, kleinen Pistole, eine dieser Spielzeugkanonen, deren Kugeln aber nicht im Anzug stecken bleiben.

Joan Wryght schloss die Handtasche wieder. »Ich zahle erst nach Erledigung des Auftrages«, sagte sie, »aber Sie sollten nicht nur an das Geld, sondern auch an die Zukunft denken. Mit mir zusammen ist der Platz von Big Boss für Sie nicht unerreichbar.«

»Vorläufig sitzt Debro noch darauf«, brummte ich. »Also, wo kann ich David Roos kidnappen?«

Sie verbarg ein triumphierendes Lächeln.

»Kennen Sie Port Morris Station, Rod?«

»Natürlich.«

»Auch den großen Verschiebebahnhof zwischen Bruckner und Cabot Street?«

»Ich bin noch nie auf ihm herumgelaufen.«

»Das macht nichts. Eine ganze Reihe von Speditionsfirmen unterhalten auf dem Bahnhof Büros. Sie sind über das ganze Gelände verstreut. Fast alle sind in gewöhnlichen Holz- oder Wellblechbaracken untergebracht. Eine dieser Baracken, zwischen Gleis vierunddreißig und fünfunddreißig, trägt die Firmenbezeichnung North Transport Inc., aber diese Firma existiert längst nicht mehr. Sie finden Roos in der Baracke.«

»Schön! Wohin soll ich ihn bringen?«

»Merken Sie sich die Adresse Sullivan Street 84 in South Brooklyn. Das ist mein Ausweichquartier, das niemand kennt. Sie sind der erste, dem ich die Adresse nenne. Ich habe Vertrauen zu Ihnen, Rod!«

Ich brachte noch ein paar verheißungsvolle Blicke bei mir unter.

»Ich werde mir David Roos holen«, sagte ich. »Verlassen Sie sich darauf.«

***

Ich traute Joan Wryght nicht über den Weg. Ich dachte nicht daran, kurzerhand nach Port Morris zu fahren, sondern ich traf ein paar Vorbereitungen, und erst als die Dunkelheit hereingebrochen war, setzte ich mich in meinen Chevrolet und fuhr hin.

Ich musste den Wagen in der Bruckner Street stehen lassen. Nur die linke Seite der Straße ist bebaut. Auf der anderen dehnt sich über ein paar tausend Quadratyards das Gelände des Verschiebebahnhofes. Eine hohe Mauer schließt das Gelände gegen die Straße hin ab, aber es gibt acht Einfahrten für die Laster.

Niemand hinderte mich daran, durch eine der Einfahrten den Verschiebebahnhof zu betreten. Der Betrieb läuft Tag und Nacht. Ich hörte das Fauchen der Loks, das Schrillen von Signalpfeifen und das Wummern der Puffer, wenn die Waggons gegeneinander stießen. Die Signale schimmerten in Grün und Rot, und böse glühten die Lichter der Lokomotiven.

Ich turnte über die Geleise. Die Bogenlampen verbreiteten ihr Licht nur fleckenweise, und ich hielt mich aus ihren Lichtkreisen heraus, um nicht irgendeinem Uniformierten in die Quere zu geraten.

Es war nicht einfach, die richtige Baracke zu finden. Ich hatte eine Taschenlampe bei mir aber ich wollte nicht unnötig mit ihr herumspielen.

Einmal rollte, dunkel wie Berge, die sich plötzlich in Bewegung gesetzt hatten, eine Reihevon Waggons auf mich zu. Ich rettete mich mit einem Seitensprung.

In der Dunkelheit wurde schrill gepfiffen und einer Männerstimme schrie: »Pass auf, Idiot!«

Ich beeilte mich, dem Mann, wahrscheinlich irgendeinem Bahnbeamten, aus dem Gesichtsfeld zu geraten. Ich schob mich an abgestellten Waggons vorbei, in deren Innern Kühe dumpf brüllten, stolperte über Schienenschwellen, stampfte durch Schotter und stieß schließlich auf ein Schild, das die Zahl 34 zeigte.

Ich nahm an, dass dieses Gleis Nummer 34 war und ging daran entlang. Ein paar Minuten später sah ich die Umrisse einer kleinen niedrigen Holzbaracke vor mir.

Sie stand so, dass der Lichtkreis einer nahen Bogenlampe sie gerade noch berührte. Sie hatte die Größe eines gewöhnlichen Zimmers und war schon ein wenig windschief.

Ich benutzte die Taschenlampe. Neben der Tür, die aus gewöhnlichen Brettern zusammengeschustert war, hing ein verwaschenes Schild North Transport Inc.

Das einzige Fenster der Bude war von innen so gründlich vernagelt, dass kein Lichtschimmer herausdrang, aber unter der Tür lag ein schmaler Lichtstreifen.

Ich fischte die 38er aus dem Halfter, überlegte es mir aber und schob sie zurück. Wenn ich gleich mit der Kanone in der Hand aufkreuzte, konnte es unnötigen Ärger geben.

Ich klopfte dreimal hart gegen die Tür.

Drinnen polterte etwas auf den Boden. Der Lichtstreifen verschwand.

»Mach auf, Roos!«, sagte ich leise.

Es blieb still im Innern der Baracke.

»Mach schon auf! Debro schickt mich.«

Ich hörte, wie ein Riegel zurückgezogen wurde. Dann wurde die Brettertür mit einem Ruck aufgerissen und ein scharfer Lichtstrahl biss mir ins Gesicht und blendete mich.

»Pfoten hoch!«, befahl eine Stimme hinter dem Licht.

Ich tat ihm den Gefallen, die Arme ein wenig anzuheben.

»Lass den Unsinn«, sagte ich.

»Komm rein« befahl er.

Ich betrat die Hütte. Der Mann, der die Lampe hielt, wich vor mir zur Seite, sorgte aber dafür, dass ich im Lichtkegel blieb.

»Geh weiter!«

Ich ging in die Dunkelheit zurück, bis ich an irgendein Möbelstück stieß.

Hinter mir fiel die Tür zu, und der Riegel wurde vorgeschoben.

»Auf dem Tisch steht eine Karbidlampe! Schraube sie hoch!«

»Dazu muss ich aber die Hände herunternehmen !«

»Mach schon!«, sagte der Mann ungeduldig. Der Schein der Taschenlampe schwenkte ein wenig zur Seite und glitt über die Karbidlampe.

Ich drehte die Schraube. Weißes, kalkiges Licht erfüllte die Baracke. Die Taschenlampe wurde ausgeknipst. Ich drehte mich um.

Der Mann neben der Tür hielt eine Maschinenpistole unter dem Arm, aber ich hätte auch ohne die Kugelspritze in ihm nur den Mann wiedererkannt, den ich nur für ein paar Sekunden im Starlight-Club gesehen hatte.

David Roos war jung, wahrscheinlich nicht einmal dreißig, aber er hatte ein wildes Gesicht, das Harr hing ihm in Strähnen um die Stirn, und er sah so verkommen aus, als hause er nicht erst seit vierundzwanzig Stunden, sondern schon seit Wochen in der Baracke. In seinen Augen flackerte die ganze Unsicherheit eines Mannes, der sich auf mehr eingelassen hatte, als er verkraften konnte.

Auch seine Stimme verriet ihn. Sie war kreischend, unbeherrscht und kippte leicht über.

»Ich kenne dich nicht! Wer bist du? Schickt dich Debro? Warum kommst du erst jetzt? Debro hatte versprochen, mich schon gestern Nacht hier rauszuholen. Ich hätte längst ein paar hundert Meilen auf dem Meer schwimmen sollen. Wollt ihr mich reinlegen? Warum seid ihr nicht gestern gekommen? Ich bin in diesen vierundzwanzig Stunden fast verrückt geworden!«

Die Einrichtung der Baracke bestand nur aus einer primitiven Pritsche, dem Tisch und einem wackeligen Stuhl. Ein paar Konservendosen und eine halb geleerte Flasche Gin standen neben der Pritsche. Ein Mantel lag auf dem Fußende.

»Gehen wir!«, sagte ich trocken.

»Wohin? Ich will genau Bescheid wissen. Ich traue euch nicht mehr!«

»Das alles hättest du dir früher überlegen müssen. Jetzt musst du mitgehen, ob du willst oder nicht. Du hast keine Wahl mehr.«

»Ich habe immer noch das hier!«, kreischte er und riss die Maschinenpistole in den Anschlag.

Ich lachte verächtlich.

»Was hast du davon, wenn du mich umbläst? Willst du in diesem Loch verschimmeln? Oder willst du dir den Weg durch ganz New York freischießen? Stell endlich die Kugelspritze weg, bevor ich sie dir aus der Hand nehme.«

Ich sah ihm genau in die Augen. Ich hatte keine Angst vor ihm. Er war ein Schwächling.

Roos ließ die MP sinken. Seine Knie wackelten. Seine Stimme schlug ins Weinerliche um.

»Ich will ja keinen Streit mit euch« jammerte er. »Es macht mich wahnsinnig, dass Debro mich nicht abholte. Er hatte mir fest versprochen, dass das Schiff, das mich nach Mexiko bringen sollte, noch in der gleichen Nacht abginge. Das kann doch jetzt gar nicht mehr klappen. Überall werden die Cops stehen. Sie werden den Hafen scharf bewachen. Gesten wäre ich noch durchgekommen, aber heute…«

Ich ging zur Pritsche, zeigte auf den Mantel und fragte: »Ist das alles, was du bei dir hast?«

Ich hob den Mantel auf. Darunter lag eine hellbraune, neue Aktentasche.

»Lass die Finger davon!«, schrie Roos fast hysterisch.

»Die Bezahlung für den Mord an Fladow? Ich wette, du hast dich billiger verkauft als je ein Killer zuvor.«

Ich nahm den Mantel und die Aktentasche auf.

»Also Schluss!«, sagte ich. »Trage deinen Schatz meinetwegen selbst.«

Ich warf ihm die Aktentasche zu. Er nahm eine Hand von der MP, um die Tasche aufzufangen.

Es gelang ihm. Aber ich stand in der gleichen Sekunde vor ihm. Ich packte den Lauf der Maschinenpistole, riss ihm mit einem Ruck die Kugelspritze aus der Hand und warf sie in den Raum hinein. Sie krachte gegen die Holzwand und fiel auf den Boden.

Ich hielt die linke Faust bereit, um Roos zu kontern, falls er sich auf mich stürzen sollte, aber es war nicht nötig, ihn zu schlagen.

Er starrte mich entgeistert an, die aufgefangene Aktentasche in der Hand. Dann wich er langsam vor mir zurück, bis er mit dem Rücken an die Bretterwand stieß. Sein Atem ging keuchend.

»Willst du mich töten?«, japste er.

»Ich habe keine Kanone in der Hand«, antwortete ich finster.

Im gleichen Augenblick fing mein Ohr ein Geräusch auf. Draußen knirschte der Schottefunter schweren Schritten. Die Schritte stoppten vor der Baracke.

»Weg von der Tür, Roos!«, zischte ich.

Er schien mich nicht zu hören. Er starrte mich immer noch an wie ein Gespenst.

Eine schwere Faust krachte gegen die Tür.

»Mach auf, Roos!«, grollte eine tiefe Stimme.

»Weg von der Tür!«, zischte ich noch einmal.

Die Tür erzitterte unter einem wuchtigen Fußtritt.

»Aufmachen!«, grölte der Mann draußen zum zweiten Mal. »Debro dreht dir den Hals um, wenn er hört, dass du uns draußen stehen lässt.«

Ich weiß nicht, ob David Roos begriff, dass die draußen wie sie behaupteten, von Debro geschickt worden zu sein. Ich glaubte es nicht. Wahrscheinlich gingen ihm einfach die Nerven durch. Er stieß einen Schrei aus, halb ein Hilferuf, halb ein ersticktes Schluchzen.

Die Antwort waren peitschende Pistolenschüsse, fünf, sechs Schüsse hintereinander und aus zwei schweren Pistolen. Die Kugeln durchschlugen die Brettertür wie Pappe. Mindestens drei trafen David Roos in den Rücken.

Roos riss den Mund auf, aber kein zweiter Schrei drang aus seiner Kehle. Sein Körper krümmte sich nach rückwärts, als zöge eine unsichtbare Faust seinen Kopf in den Nacken. Dann brach er auf die Knie und fiel seitlich um.

Ich riss die 38er heraus und knallte das halbe Magazin in die Tür. Mit einem Fußtritt warf ich den Tisch um. Die Karbidlampe zersprang in einer Explosion. Der Geruch des ausströmenden Gases erfüllte die Baracke.

Mit einem Sprung war ich bei der Tür. Meine Füße stießen gegen Roos schlaffen Körper. Ich ertastete den Riegel und zog ihn zurück, aber der Körper des Mannes lag quer vor der Tür.

Ich griff danach, zog ihn zur Seite. Er war noch warm, aber ich wusste, dass David Roos tot war.

Ich verlor kostbare Sekunden, bis ich schließlich die Tür aufreißen konnte.

Die Geleise des Verschiebebahnhofes glitzerten im Schein der Bogenlampen. In zwanzig oder dreißig Yards Entfernung donnerte ein Zug vorüber.

Ich hetzte über die Schienen. Ich sah einen Mann, der mit einer roten Lampe Signale gab. Es war nur irgendein Bahnbeamter, und er schien nichts gemerkt zu haben. Niemand schien auf die Schüsse aufmerksam geworden zu sein. Ihr Krachen war im Donnern der Züge, im Aufprall der Puffer untergegangen.

Ich erreichte die Bruckner Street. Ein Mann löste sich aus dem Schatten der Mauer und kam auf mich zu.

***

Sullivan Street 84 in South Brooklyn war ein Fertighaus in einer langen Reihe von Häusern, die alle aussahen, als wären sie aus der gleichen Schachtel gebaut.

Ich brauchte nur drei Schritte, um durch den winzigen Vorgarten zur Haustür zu gelangen.

Die Tür wurde auf gerissen, bevor ich noch geklingelt hatte. »Warum kommen Sie erst jetzt, Rod?«, fragte Joan Wryght. Sie hatte offensichtlich hinter einem Fenster gestanden und die Straße beobachtet.

»Wo ist er?«

Ich drängte sie in das Innere des Hauses und schloss die Tür ab.

»Es ging schief, Joan«, sagte ich hastig. »Während ich bei ihm war und ihn soweit hatte, dass er bereit war, mitzugehen, kamen zwei Männer. Sie wollten in die Bude rein, und als nicht sofort geöffnet wurde, knallten sie Roos durch die geschlossene Tür ab. Er war auf der Stelle tot.«

»Die Staff Brüder?«, fragte sie atemlos.

»Ich habe die Kerle nicht gesehen, aber nach der Art, in der sie vorgingen, glaube ich, dass sie es waren. Jedenfalls müssen Sie David Roos aus Ihrer Rechnung streichen. Als Druckmittel gegen Debro können Sie ihn nicht mehr benutzen. Hören Sie, Joan! Ihnen geht es darum, die Papiere aus dem Panzerschrank von Big Boss zurückzubekommen. Noch ist es zwischen Ihnen und Debro nicht zum offenen Bruch gekommen. Versuchen Sie, sich gut mit ihm zu stellen! Versuchen Sie, herauszufinden, wo er die Papiere versteckt hält ! Ich werde das Zeug dann schon rausholen.«

»Das ist schwierig. Debro ist misstrauisch.«

»Auch Jurryll Fladow war misstrauisch, und Sie haben dennoch die Kombination des Schlosses herausgefunden. Verderben Sie es nicht mit Debro, und Sie werden auch bei ihm Ihre Chance bekommen.«

»Ich war verrückt, ihm die Papiere einfach zu geben«, sagte sie wütend. »Verrückt und blind.«

»Sie können den Fehler wiedergutmachen. Noch sitzt Debro nicht fest genug im Sattel. Er wagt es noch nicht, Sie abzuservieren und sich damit einen Feind mehr zu machen. Er hat genug davon. Wenn Sie das Versteck der Papiere erfahren, ist alles gewonnen. Den Rest erledige ich.«

»Ich muss es versuchen«, antwortete sie böse. »Es bleibt mir nichts anderes übrig.«

»Sorgen sie dafür, dass unsere Freundschaft geheim bleibt«, schloss ich, tippte an den Hut und ging. Sie sah mir auf eine wenig freundschaftliche Weise nach.

Ich fuhr zu meiner Wohnung. Schon auf der Treppe hörte ich das Telefon läuten, und es läutete hartnäckig weiter, bis ich aufgeschlossen und den Hörer abgenommen hatte.

»Hier ist Debro«, meldete sich der Anrufer. »Zur Hölle, wo warst du, Cann? Ich versuche seit Stunden, dich zu erreichen.«

»Ich hatte keine Ahnung, dass ich so begehrt bin.«

»Ich will wissen, wo du warst!«, wiederholte er. Er schien ziemlich erregt zu sein.

»Hast du schon einmal gehört, dass ein Mann seinem Girl auch hin und wieder etwas bieten muss? Nun ich habe ein Girl und ich bot ihr heute Abend ein wenig Kino einen Drink und etwas auf einem Tanzparkett.«

Ich weiß nicht, ob die Antwort ihn befriedigte.

»Komm sofort her!«, befahl er. »Ich brauche dich!«

Ich gähnte herzhaft ins Telefon.

»Du wirst mir Überstunden bezahlen müssen«, sagte ich, aber er hatte offenbar keinen Sinn für Scherze. Er hängte ein.

***

Als ich meinen alten Chevrolet vor dem Hochhaus stoppte, entdeckte ich ein paar Wagenlängen weiter den roten Jaguar, den der G-man Phil Decker fuhr, und davor parkte ein schwarzer Lincoln mit einer Antenne, wie nur Polizeifahrzeuge sie besaßen. Es sah aus, als hätte Sam Debro noch Besuch.

Ich fuhr trotzdem zur obersten Etage hoch. Auf mein Klingeln wurde die Tür von einem Mann geöffnet, der zwar in einem normalen Zivilanzug steckte, trotzdem aber für sich allein wie eine ganze Hundertschaft von Polizisten aussah.

»Komm ruhig rein«, sagte er und grinste breit. »Rein kann jeder! Über das Rauslassen reden wir später!«

Er schob mich in den Wohnraum, in dem noch zwei von seiner Sorte versammelt waren, und Decker natürlich. Debro stand zwischen ihnen und fühlte sich unbehaglich.

»Wo kommst du her?«, fragte Decker.

Ich wandte mich an Debro.

»Hör zu, Sam!«, fauchte ich ihn an. »Es ist ’ne verdammte Gemeinheit von dir, mich herzulotsen, ohne ein Wort von der Anwesenheit der Bullen zu sagen.«

»Sie waren noch nicht hier, als ich mit dir telefonierte«, antwortete er wütend und ungeduldig.

Der blonde G-man lächelte.

»Stimmt! Wir sind erst vor einer Minute gekommen, und ich habe noch nicht einmal gesagt, warum wir kamen. Debro ich brauche deine Freunde aus Chicago. Hank und Allan Staff.«

»Tut mir leid! Ich kann nicht mit ihnen dienen. Ich habe keine Ahnung, wo sie sich befinden.«

Debro fühlte sich bei der Antwort offensichtlich selbst nicht wohl in seiner Haut. Und auch der G-man kaufte sie ihm auch nicht ab.

»Erzähle keinen Unsinn«, sagte er scharf. »Vor vierundzwanzig Stunden hast du mir die Jungs noch als deine neueste Errungenschaft vorgestellt und hast ’ne Welle mit ihnen angegeben, und jetzt willst du nichts mehr über sie wissen?«

»Sie können mich zu keiner anderen Aussage bewegen!«, schrie Debro erregt. »Sie haben sich selbstständig gemacht, und ich will nichts mehr mit ihnen zu schaffen haben. Was immer sie ausgefressen haben, ich bin für nichts verantwortlich.«

Der G-man zog die Augenbrauen hoch. Er stieß einen leisen Pfiff aus.

»Du baust vor, Debro, aber das nützt dir nichts.«

»Keine Ahnung, G-man, wovon Sie sprechen!«

»Von David Roos. Er wurde vor wenigen Stunden in einer Baracke auf dem Verschiebebahnhof von Port Morris gefunden, und er war noch nicht lange tot. Er wurde umgebracht, ohne dass die Jungs, die es ihm besorgten, es für nötig gehalten hatten, vorher auch nur die Tür aufzumachen. Er hat sich auf die gleiche Weise zu revanchieren versucht, aber anscheinend ohne Erfolg. Hätte Roos seinerseits auch getroffen, ich glaube, wir hätten einen von den Staff Brüdern ebenso vor der Tür gefunden, wie wir Roos dahinter fanden.«

Debro fuhr sich nervös mit der Hand über die Schläfe.

»Warum erzählen Sie mir das alles? Es geht mich nichts an.«

»Wenn Roos noch gelebt hätte, so hätten wir ihn fragen können, wer ihn in den Star light-Club geschickt hat. Wenn wir die Staff Brüder fassen, werden wir sie fragen, wer sie zu Roos geschickt hat.«

»Sie wissen nicht einmal, ob die Staffs auf Roos geschossen haben. Sie werfen mit Vermutungen um sich.«

»Du warst es doch nicht selbst?«

Debro ballte die Fäuste.

»Nehmen Sie mich doch fest, wenn Sie es beweisen können!«, schrie er.

Der G-man wandte sich an mich.

»Wo warst du zwischen zwanzig Uhr und Mitternacht?«

Ich verdrehte die Augen.

»Zum Henker, alle Welt interessiert sich für mein Privatleben. Ich habe einen kleinen Flirt in Gang gehalten, G-man.«

»Wie heißt der Flirt?«

»Sie schnüffeln schon so lange hier herum, dass Sie mich eigentlich mit der Süßen schon gesehen haben müssten. Das Kind nennt sich Sally Winter, aber lassen Sie die Finger von ihr. Ich bin eifersüchtig.«

Er grinste flüchtig. »Ich bleibe auf jeden Fall dienstlich.« Mit einem Ruck drehte er sich wieder Debro zu.

»Ich loche nicht gern einen Mann ein, den ich nach vierundzwanzig Stunden wieder laufen lassen muss. Ich habe noch keine Beweise gegen dich, Debro, aber deine Gorillas werde ich steckbrieflich suchen.«

Er gab seinen Leuten ein Zeichen. Sie verließen zusammen den Wohnraum. Ein paar Sekunden später hörte ich die Tür ins Schloss fallen.

***

»Hoppla«, lachte ich, »das war aber ein plötzlicher Abgang. Erst marschieren sie hier in Kompaniestärke auf, und dann ziehen sie ohne Musik wieder ab. Ich sage dir, Sam, das FBI wird überschätzt. Die Jungs bluffen wie alle Cops, und wenn ihre Bluffs platzen, dann lassen sie die Ohren hängen und schleichen davon wie geprügelte Hunde.«

Debro schien alles andere als erleichtert zu sein. Er ging zu einem Wandschrank,. öffnete ihn und gönnte sich einen Drink.

»Andere Leute haben auch Durst«, sagte ich.

»Bediene dich!«, antwortete er.

Ich ging zum Wandschrank wählte dieselbe Flasche, aus der er sich bedient hatte und füllte ein Glas drei Finger hoch. Debro sah aus zusammengezogenen Augen zu. »Cheerio, Sam!« Ich nahm einen Schluck. »Fast die Qualität, die ich bei Big Boss getrunken habe.«

»Fladow hat dich beauftragt, mich umzulegen?«, fragte er.

»Klar«, antwortete ich gelassen.

»Würdest du meine Befehle befolgen?«

»Ja, wenn du sie so gut bezahlst wie der Boss. Für deinen Kopf legte er zweitausend auf den Tisch.«

»Ich zahle zehntausend Bucks«, sagte er, »… für zwei Köpfe.«

Ich trank das Glas leer und während ich nachgoss, fragte ich: »Die Staff Köpfe?«

Er gab keine Antwort. Er nickte auch nicht.

»Sie haben also diesen Roos gekillt«, stellte ich fest, als hätte er meine Frage bejaht. »Du hast es ihnen befohlen, und nun hast du Angst, dass die G-men sie fassen, und dass deine Chicagoer Brüder gegen dich aussagen. Du sitzt ein bisschen in der Tinte, Sam.«

»Ich sitze überhaupt nicht in der Tinte«, antwortete er scharf. »Niemand kann nachweisen, wer Roos erschossen hat.«

»Das FBI verfügt über ein paar hübsche Methoden, nachzuweisen, wer wen umgebracht hat. Sie können feststellen, aus welcher Kanone eine Kugel abgefeuert wurde, und wenn sie die Kanone unter der Achselhöhle von Hank oder Allan Staff finden, dann landet der Betreffende auch ohne Geständnis auf dem elektrischen Stuhl.«

»Es genügt, eine Kanone in den Hudson zu werfen, und sie ist für immer aus der Welt geschafft«, fauchte Debro.

»Okay«, antwortete ich leichtsinnig, »sag ihnen, sie sollen ihre Schießeisen versenken, und du sparst dir zehntausend Dollar, und ich spare mir ein Risiko.«

Ich grinste ihn über das Glas hinweg an.

»Mit den Staff Brüdern anzubinden, scheint mir viel gefährlicher, als dich umzubringen.«

»Ich habe nicht gesagt, dass ich die Staffs meinte.«

»Nein? Ich habe dich so verstanden.«

»Hank und Allan wären für mich keine Gefahr«, sagte er langsam, »wenn nicht irgendetwas auf dem Verschiebebahnhof passiert wäre.« Ich spürte seinen Blick auf mir. Ruhig nahm ich noch einen Schluck.

»Was meinst du?«, fragte ich ruhig.

Er beantwortete die Frage nicht, sondern sagte: »Zeige mir deine Pistole, Rod!«

Langsam nahm ich das Glas vom Mund.

»Fängst du an verrückt zu spielen, Sam?«

»Ich will deine Pistole sehen«, wiederholte er.

»Du erlaubst dir zu viel, Sam! Wir sind allein. Deine Chicagoer Gorillas können nicht eingreifen, wenn…«

Sein Gesicht wurde zu einer eisigen Maske.

»Verschwinde, Cann!«, zischte er.

Ich stellte das Glas ab, knöpfte die Jacke auf und schlug sie zurück. Ich trug ein Halfter unter der Achselhöhle, aber das Halfter war leer.

»Du hast ein kurzes Gedächtnis, Sam«, sagte ich. »Rassallo nahm sie mir im Starlight-Club ab, und von Rassallo kassierte sie wiederum Allan Staff. Ich bin immer noch nackt.«

Sein Gesicht hellte sich auf. Er lachte sogar.

»Ich habe tatsächlich auch nicht mehr daran gedacht. Kannst du dir eine neue Kanone beschaffen?«

»Ja«, antwortete ich, »aber nicht so schnell. Ich möchte wieder eine Smith & Wesson 38er. Warum sagst du den Staff Brüdern nicht, sie sollen sie mir zurückgeben?«

Er dachte nach.

»In dem Wirbel habe ich nicht darauf geachtet, was mit der Kanone geschah. Ich werde dafür sorgen, dass dir dein Schießeisen zurückgegeben wird.«

»Danke, Sam!«

Er kam dicht an mich heran, goss sich sein Glas voll und fragte, ohne mich anzusehen: »Warum nennst du mich nie Boss, Rod? Warum sagst du immer Sam zu mir?«

»Gewohnheitssache, Sam! Der Boss für uns alle war immer Big Boss, sonst niemand.«

»Jetzt bin ich der Chef!«

»Ja, es sieht so aus, Sam, aber ich habe mich noch nicht umgestellt.«

»Trotzdem würdest du für mich arbeiten?«

»Ich sagte schon: ’ne reine Geldfrage.«

Debro nahm einen Schluck von seinem Whisky.

»Du hast recht, Rod, wenn du mich nicht Boss nennst. Ich bin in Wahrheit solange nicht der Chef, wie ich Männer in der Organisation dulden muss, die mich von meinem Stuhl wieder herunterholen wollen.« Seine Hand krampfte sich um das Glas.

»Ich werde mit ihnen auf räumen«, stieß er mit zusammengebissenen Zähnen hervor.

»Mit Harry Rassallo, mit Laurens Harvest und mit Stanley Rullin, nicht wahr? Ich denke, es sollte einfach für dich sein.«

»Einfach?«

»Ich war dabei, wie du ihnen sagtest, in deiner Hand befände sich alles Material aus Big Boss Panzerschrank. Schicke es den Bullen. Sie nehmen dir die Arbeit gerne ab.«

Er lächelte dünn.

»Rod, du versteht es vielleicht, mit deinen Fäusten und mit deiner Kanone umzugehen, aber davon, wie man eine Gang aufbaut und zusammenhält, davon hast du keine Ahnung. Ich kann Rassallo und die anderen damit in Schach halten, dass ich ihnen drohe, das Register ihrer früheren Sünden der Polizei zu übergeben, aber wenn ich sie wirklich den Cops ausliefere, dann fliegen mit ihnen wesentliche Teile der Organisation auf. Wenn zum Beispiel Harvest verhaftet wird, und wenn er einsehen muss, dass er seinen Kopf nicht mehr aus der Schlinge ziehen kann, dann packt er aus, und das ganze Rackett-Geschäft geht zum Teufel. Genauso wäre es bei Rullin und bei Rassallo. Ich muss sie auf andere Weise loswerden. Hank und Allan möchte ich lieber für ein paar Tage oder Wochen aus dem Verkehr gezogen wissen. Ich fürchte, dieser G-man würde sie festsetzen. Wie steht es mir dir, Rod?«

»Was meinst du?«

»Ich werde es dir in Ruhe erklären. Nimm die Flasche und setz dich.«

Er legte einen Arm freundschaftlich um meine Schulter und führte mich zur Couch. Er wartete, bis ich mir eine Zigarette angezündet hatte. Dann begann er: »Pass auf, Rod! Die Sache sieht so aus, dass…«

Er spräch eine halbe Stunde lang und er strich mir ’ne Menge Honig ums Maul. Er nannte mich den richtigen Mann für große Aufgaben und rückte damit heraus, dass ich ihm helfen sollte, Rassallo, Rullin und Harvest auszuschalten.

»Rassallo ist der Gefährlichste«, sagte er. »Im Augenblick ist er doppelt gefährlich für mich, denn sobald er herausfindet, dass ich die Staffs nicht benutzen kann, hält er seine Chance für gekommen. Kurz und gut, Rod. Rassallo muss weg!«

Er beugte sich so nahe zu mir, dass ich sein Rasierwasser riechen konnte.

»Er muss spurlos verschwinden, als hätte ihn der Erdboden verschluckt.«

»Oder der Hudson.«

Er klopfte mir auf die Schulter.

»Du verstehst mich, Rod!«

»Du gibst mir also den Auftrag, Sam, deinen Freund Harry Rassallo zu ermorden?«

Er prallte zurück. Ich grinste. Selbst die abgebrühtesten Gangster können es oft nicht vertragen, wenn man die Dinge beim richtigen Namen nennt. Unwillig erwiderte er: »Er muss verschwinden. Wie du es anfängst, das ist deine Sache!«

Beim Henker! Er war ein höllisch vorsichtiger Bursche.

»Schon gut, Sam«, sagte ich und stand auf. »Irgendwie schaffe ich es, aber ein paar Tage musst du mir Zeit lassen. Harry verfügt über ein halbes Dutzend Jungs, von denen jeder einzelne eine harte Nuss für mich ist.«

Er brachte mich zum Ausgang, als wäre ich ein hoch stehender Gast. Ich fand, dass ich allmählich zu einer begehrten Persönlichkeit wurde.

»Rufe mich an, wenn du eine Möglichkeit gefunden hast, Rod«, sagte er zum Abschied. Noch einmal musterte er mich scharf, als ich mich an ihm vorbei aus der Tür schob.

»Können sich Schüsse aus einer MP wie Pistolenschüsse anhören?«, fragte er.

Ich sah ihn erstaunt an.

»Warum fragst du? Wenn einer nichts davon versteht, kann er vielleicht das eine mit dem anderen verwechseln.«

»Ja, ich nehme auch an, dass sie sich geirrt haben. Hals- und Beinbruch, Rod!«

Er schloss die Tür und ich fuhr im Fahrstuhl. An der Wand des Fahrstuhls war ein Spiegel angebracht. Ich nickte meinem Spiegelbild zu und murmelte: »Es war eine sehr gute Idee von dir, alter Junge, die 38er zu Hause zu lassen.«

***

Ich war müde wie ein abgehetzter Jagdhund, als ich den Chevrolet in der 25. Straße vor dem Haus stoppte, in dem ich wohnte. Inzwischen war es drei Uhr morgens geworden, und das ist nicht die Zeit, zu der ich mich in meiner besten Form befinde, wenn ich die ganze Nacht kein Bett gesehen habe.

Ich trottete über den Bürgersteig auf den Eingang zu, schloss auf, tastete nach dem Knopf für die Flurbeleuchtung, aber die Hand stieß gegen den Körper eines Mannes, und bevor ich reagieren konnte, spürte ich von rechts und links den Druck harter Gegenstände in der Nierengegend. Es war doch keine sehr gute Idee gewesen, die 38er zu Hause zu lassen.

Eine fremde Hand drückte den Schaltknopf, und ich sah mich von zwei Männern flankiert, die Sid Varezzo und Bad Charowsky hießen, und die als Harry Rassallos beste Leute galten. Es waren nicht dieselben Jungs, die mich in der Toreinfahrt zum Stibbler Inn zu kassieren versucht hatten. Varezzo und Charowsky waren eine ganze Etage gefährlicher.

»Wenn du auch nur mit der Wimper zuckt«, knurrte Varezzo, »schicke ich dich auf die große Reise.«

Er schob seine freie Hand unter meine Jacke, zog die Augenbrauen hoch, als er das Halfter leer fand und fragte: »Hat doch schon einer ausgezogen?«

Charowsky öffnete die Haustür, die ins Schloss gefallen war, und pfiff leise.

Eine Autotür wurde zugeschlagen. Schnelle Schritte hallten über das Trottoir. Zwei Männer betraten den Hausflur, Harry Rassallo und noch ein Bursche aus seiner Garde, ein gewisser Lu Meadow.

»Deinen Wohnungsschlüssel!«, verlangte Rassallo.

Ich hielt den Schlüsselbund noch in der Hand und gab ihn ihm.

»Schafft ihn rauf!«, befahl er und ging voraus.

Als sich ein paar Minuten später diese Typen in meiner Bude breit machten, dachte ich, dass sie viel gemütlicher wirkte, wenn Sally Winter sich darin auf hielt. Zwar neigte auch Sally zur Tyrannei und bestimmt, wie viel ich trinken durfte, aber sie zwang mich nie, auf einem Stuhl Platz zu nehmen und die Hände hinter dem Kopf zu verschränken, und sie war auch noch nie auf den Gedanken gekommen, mir einen Pistolenlauf an die Schläfe zu setzen.

Harry Rassallo hatte offenbar aus seinen eigenen trüben Erfahrungen gelernt und seine Leute nach Chicagoer-Vorbild getrimmt. Bad Charowsky jedenfalls deponierte seine Kanone an meiner Schläfe, und das war doppelt unangenehm, denn er verleibte sich seit zwanzig Jahren ständig steigende Whiskyportionen ein, die ihm ein ständiges Händezittern eingebracht hatten.

Rassallo setzte sich auf die Tischkante.

»Du warst dabei, als David Roos erschossen wurde?«, fragte er knapp.

Woher wusste er es? Eigentlich konnte es ihm nur Joan Wryght gesagt haben, aber musste sie nicht Rassallo genauso als Feind betrachten wie alle anderen? Sie hatte doch Debro das Material gegeben. Oder lag die ganze Sache überhaupt anders? War Roos nicht von den Staff Brüdern erschossen worden? Befand ich mich überhaupt auf der falschen Fährte?

Rassallo fand, dass ich zu lange nachdachte.

»Lu!«, sagte er.

Lu Meadow baute sich vor mir auf. Es war eine besonders widerliche Type, ein fetter, blonder Bursche mit einem großen, gefräßigen Fischmaul.

Er holte mit Sorgfalt aus und schlug mit Genuss zu. Ich konnte gerade noch den Kopf so weit zur Seite drehen, dass er nicht meine Nase,- sondern den Backenknochen traf, aber dennoch flog mein Kopf in den Nacken.

»Ja«, gab ich zu, »ich war dabei!«

»Wer legte ihn um?«

»Keine Ahnung! Sie schossen durch die geschlossene Tür, aber ich glaube, dass es die beiden Chicagoer waren.«

»Wer hat dich hingeschickt?«

»Das weißt du so gut wie ich.«

»Lu!«, sagte er.

Bevor der fette Meadow zuschlagen konnte, trat ich mit beiden Beinen zu, und Meadow flog über einen Sessel und landete in dem kleinen Schrank, in dem ich mein weniges Geschirr verwahrte. Zwei Teller und eine Tasse zerschellten auf dem Fußboden, und ein Kochtopf fiel Meadow auf den Kopf.

Viel Zeit zur Freude blieb mir nicht. Charowsky hämmerte mir die Faust in den Nacken, und trotz seines Whiskykonsums genügte der Hieb, um mich vom Stuhl zu werfen. Ich rollte vor Rassallos Füße, und Rassallo zog die Füße hoch, um seine Lackschuhe vor mir in Sicherheit zu bringen und sagte: »Gebt ihm eine Lektion!«

Die Lektion dauerte zehn Minuten. Als Varezzo, Charowsky und Meadow nichts mehr einfiel, lag ich in einer Ecke des Zimmers und fühlte mich wie ein nasser Scheuerlappen.

Rassallo rutschte von der Tischkante herunter, bückte sich zu mir und sagte: »Hör zu, du Laus! Kümmere dich nicht um Dinge, die dich nichts angehen! Wenn ich dich noch einmal dabei erwische, dass du deine Nase in meine Angelegenheiten steckst, kommst du nicht so billig davon.«

Er verabschiedete sich mit einem Fußtritt. Seine Schläger trampelten über mich hinweg. Die Wohnungstür fiel hinter ihnen ins Schloss.

***

Ich blieb liegen, bis ich ein wenig klarer im Kopf war. Dann erst versuchte ich, mich aufzurichten. Ich knickte ein paar Mal in die Knie aber ich schaffte es, bis ins Badezimmer zu gelangen.

Ich legte den Kopf unter den Kaltwasserhahn und ließ mir das kalte Wasser über den Kopf laufen. Die Nebel in meinem Gehirn lichteten sich.

Harry Rassallo war ein Dummkopf, und genauso hatte er sich benommen. Mein Fußtritt in Meadows Wanst hatte genügt, ihn alle Fragen, die er stellen wollte, vergessen zu lassen. Stattdessen ließ er mich zusammenschlagen. Er hielt sich für einen großen Gangster und seine Eitelkeit brachte ihn dazu, mich wie einen Köter zu behandeln, den man mit einem Fußtritt in die Ecke zurückscheucht.

Ich richtete mich auf. Das Wasser lief mir in den Jackenkragen. Eitelkeit war eine gefährliche Eigenschaft. Sie verführte dazu, den Gegner zu unterschätzen. Wenn Rassallo sich mehr Zeit genommen hätte, so hätte er vielleicht aus mir herausholen können, dass Sam Debro sich in Schwierigkeiten befand, dass das FBI hinter Sams Leibgardisten herjagte, und dass der Mann, der ihn, Rassallo, gedemütigt hatte, schutzlos war.

Ich tastete meinen Körper ab. Obwohl die Kerle sich keinen Zwang auferlegt und mich als Sandsack angesehen hatten, war ich nicht ernsthaft verletzt. Ich verstehe einiges davon wie man einem Schlag die Wirkung nimmt. Klar, dass ich ein Dutzend blauer Flecke und ein paar Quetschungen davongetragen hatte, und dass mir einige Beulen im Gesicht wachsen würden, aber für ein Krankenhausbett fühlte ich mich noch nicht reif. Außerdem gab es einiges zu erledigen, das keinen Aufschub duldete.

Ich trocknete mich ab, ging, wenn auch noch wackelnd, ins Wohnzimmer zurück. Aus dem Zeitungsständer neben der Couch nahm ich die 38er. Ich hatte sie nachgeladen, bevor ich die Wohnung verließ. Die Kugeln schimmerten mattgelb und höchst Vertrauen erweckend im Magazin.

Hastig wechselte ich Hemd und Anzug, schob die 38er in das wieder umgeschnallte Halfter und hastete die Treppe hinunter.

Meinen Chevrolet hatten sie nicht angefasst. Warum sollten sie auch? Ich war ja nur eine Laus. Harry hatte es selber gesagt.

Ich fuhr nach South Brooklyn. Ungefähr um vier Uhr morgens stoppte ich meinen Schlitten in der Sullivan Street.

Das graue Licht der ersten Dämmerung lag bereits über der Straße, als ich den winzigen Vorgarten von Nummer 83 durchschritt.

Ich brauchte nicht zu läuten. Die Haustür stand halb offen. Ich durchschritt den schmalen Flur.

Rechts im Wohnzimmer brannte Licht. Es gab wenig Anzeichen für einen Kampf. Zwei Kissen lagen auf der Erde. Das war alles. Eine Frau besitzt nicht die Kraft, sich gegen drei oder vier Männer ernsthaft zu wehren.

Mechanisch schob ich mir eine Zigarette zwischen die Lippen. Ich wusste nun, woher Rassallo von meiner Anwesenheit bei David Roos’ Ende erfahren hatte. Joan Wryght besaß sicher nicht die Nerven, auf Fragen zu schweigen wenn Lu Meadow neben ihr stand. Sie hatte sich geirrt, als sie glaubte, niemand wüsste von diesem Haus in der Sullivan Street. Rassallo hatte davon gewusst oder es auf irgendeine Weise in Erfahrung gebracht.

Er hatte die Frau gekidnappt, und Joan hatte meine Rolle sofort preisgegeben.

Ich schaltete das Licht aus und verließ das Haus. Ich überlegte, ob Joan Wryght noch lebte.

Ohne Zweifel hatte Rassallo die Freundin von Big Boss kassiert, weil er annahm, sie wüsste, wo die belastenden Papiere aus dem Panzerschrank sich befinden, und sicherlich hatte er versucht, dieses Wissen mit allen Mitteln aus ihr herauszuholen. Aber auf die Frage nach den Papieren konnte Joan Wryght nicht antworten, weil sie wirklich nichts wusste. So verrückt es klang, ihre Ungewissheit in diesem Punkt war ihre Chance, noch zu leben. Rassallo hatte ihr wahrscheinlich nicht geglaubt, sondern sie für hartnäckig gehalten, aber sie gerade deswegen am Leben gelassen. Er musste erfahren, wo Debro die Unterlagen aus dem Panzerschrank von Big Boss verborgen hielt. Es war lebenswichtig für ihn. Ich nahm an, dass er die Befragung unterbrochen hatte, als Joan Wryght einfach nicht mehr antworten konnte. Er und seine Meute waren zu mir gefahren, um mir zu zeigen, was für ein großartiger Boss Harry Rassallo war, und jetzt würden sich erst einmal alle aufs Ohr gelegt haben im stolzen Bewusstsein, heute Nacht eine Menge geleistet zu haben.

Ich dachte darüber nach, was ich von Rassallos Lebensumstände wusste.

Er besaß eine Wohnung in der 14. Straße, die nicht viel bescheidener war als Debros Super-Apartment, aber es war unwahrscheinlich, dass er Joan Wryght dort gefangen hielt.

Weil er ein Angeber war, hatte er sich einige teure Hobbys zugelegt. Nicht nur, dass er ausgefallene Autos fuhr, die er dazu noch ständig wechselte, er besaß auch ein Motorboot, einen ziemlich großen Kahn, zwar nicht gerade eine Yacht, aber mit genug Kabinenraum für drei oder vier Personen.

Ich pfiff leise durch die Zähne, als mir einfiel, dass der Ankerplatz für das Boot sich im Gowanus Canal befand. Gowanus Canal bildet die südliche Grenze von South Brooklyn. Der Ankerplatz war nicht einmal sehr weit von der Sullivan Street entfernt.

Ich startete den Chevrolet. Harry Rassallos Kahn einen frühen Besuch abzustatten, schien mir genau das Richtige.

Gowanus Canal ist nichts anderes als eine hässliche, ausgemauerte Wasserstraße, die sich tief nach Brooklyn hineinerstreckte, auf der sich Frachtkähne aneinander vorbeischieben. Außerdem schluckt der Kanal die Abwässer des südlichen Bezirkes.

Ich wusste, dass Rassallos Boot in der Höhe der Carroll Street lag. Ich parkte den Wagen in dieser Straße und ging zum Kanal.

***

Das Wasser schillerte in einem trüben Braun-Grau und schien so dick wie Erbsensuppe. Der Henker mochte wissen, warum sich Rassallo für sein feines Schiff einen Platz auf diesem tristen Gewässer gesucht hatte. Vielleicht wollte er das Boot einfach in der Nähe haben. Ein Kahn mit einer hochtourigen Maschine ist in einer Hafenstadt wie New York nicht das schlechteste Fortbewegungsmittel für einen Mann mit einem dunklen Gewerbe.

Ich ging am Ufer entlang, vorbei an einem Laster, der mit Sand beladen war. Unmittelbar dahinter lag Rassallos Boot festgezurrt an einem schmalen Holzsteg.

Es war ein hochbordiges Ganzmetallschiff. Bei diesem Typ ist nur der Steuerstand auf dem Deck angeordnet. Die Kajütenräume liegen ganz im Schiffsleib und erhalten ihr Licht durch Bullaugen. Die Treppe zu ihr führt von der Rückseite des Steuerstandes hinunter.

Ich sah, dass vor den vier Bullaugen an der Steuerbordseite die Stahlklappen für Schlechtwetter vorgeschraubt waren. Nichts deutete daraufhin, dass sich jemand an Bord befand.

Vorsichtig betrat ich die Planken des Holzsteges. Sie bogen sich unter meinem Gewicht.

Drei Schritte genügten, um mich an Bord zu bringen. Das Boot neigte sich ganz leicht, als ich es betrat. Das Wasser zwischen Bootswand und Kanalmauer gluckste ein wenig.

Es ist schwer, sich auf einem Schiff lautlos zu bewegen. Ich schlich auf den Zehenspitzen zum Steuerstand. Die Treppe führte aus Gründen der Platzersparnis steil wie eine Leiter hinunter.

Als ich den Fuß auf die oberste Stufe setzte, sah ich, wie die Klinke sich nach unten bewegte. Die Tür wurde nach außen aufgedrückt. Harry Rassallo stand im Türrahmen.

Ich brauchte mich nur abzustoßen. Wie ein Geschoss kam ich von oben herunter, riss ihn um und in die Kajüte hinein. Natürlich fiel ich auch, aber ich fiel auf ihn und damit ziemlich weich. Gleichzeitig schlug ich hart zu.

Er war so ausgeknockt, als hätte er sich einen Joe-Louis-Chap eingehandelt.

Ich fand keine Kanone in dem Halfter, aber ich entdeckte seine Pistole später auf der Türschwelle. Er musste sie in der Hand gehalten haben, als er die Tür öffnete, und er hatte sie verloren, als ich ihn umriss.

Eine Luke führte von der Rückwand der Kajüte zu einem niedrigen Abstellraum. Als ich die Drehverschlüsse der Luke öffnete, hörte ich das unterdrückte Stöhnen eines Menschen. Ich stieß die Luke weit auf. Das Licht der Messinglampe über dem Tisch genügte, um auch den Abstellraum zu erhellen.

Zwischen Gerümpel aller Art, Schiffsleinen, Handwerkzeug, Planken und Ölkanistern lag Joan Wryght gefesselt und geknebelt.

Sie waren rücksichtslos mit ihr umgegangen.

Ich löste den Knebel, der sie halb erstickt hatte, und befreite sie von den Fesseln. Ich trug sie in die Kajüte und legte sie auf die Couch unter den Bullaugen.

»Bleiben Sie ruhig liegen«, sagte ich. »Ich werde etwas finden, dass sie auf die Beine bringt.«

Ich öffnete wahllos die eingebauten Schräke. Im dritten entdeckte ich Flaschen und Gläser, und brachte Joan einen Schluck Whisky, an dem auch ein Vollmatrose seine Freude gehabt hätte.

Als es ihr etwas besser ging, drückte ich ihr meinen Wagenschlüssel in die Hand und sagte: »Mein Schlitten steht in der Carroll Street. Fahren Sie damit zu Ihrer Wohnung, packen Sie ein paar Koffer mit dem Nötigsten und ziehen Sie in irgendein Hotel. Rufen Sie mich an und nennen Sie mir die Adresse.«

Als sie weg war, kümmerte ich mich um Rassallo.

Ich fand einen Sodasyphon und spritzte ihm eine gehörige Ladung von dem Zeug ins Gesicht. Das brachte ihn langsam zu sich.

Als er soweit war, dass er sich aufrichten konnte, blickte er in die Mündung seiner eigenen Kanone.

»Pass gut auf, Harry Rassallo«, sagte ich. »Wir beide unternehmen jetzt ’ne kleine Spazierfahrt. Ich vermute, dass du deinen großartigen Thunderbird irgendwo in der Nähe geparkt hast. Du wirst mich hinführen, und wir werden beide in dieses wunderbare Auto steigen. Damals die Fahrt in deiner Karre zum großen Boss hat mir viel Spaß gemacht, und ich bin auf eine Wiederholung richtig scharf. Nur, Harry, du musst immer daran denken, dass ich dieses Ding in der Hand behalten werde!«

Ohne Übergang brüllte ich ihn an: »Steh auf!«

Er wackelte, als er endlich auf den Füßen stand. Ich schob ihn vor mich her an Deck. Ich ließ ihn voraus über die Laufplanke gehen, weil ich nicht zusammen mit ihm ins Wasser fallen wollte, aber am Ufer ging ich neben ihm.

Rassallo führte mich widerstandslos zu seinem Wagen, der in der Bond Street, einer Parallelstraße zum Kanal, stand. Widerstandslos klemmte er sich auf meinen Befehl hinter das Steuer.

»Wohin?«, fragte er tonlos, als er den Motor angelassen hatte.

»Fahr los!«, antwortete ich. »Ich gebe dir die Richtung an, wenn es soweit ist.«

Er gab Gas. Der Thunderbird setzte sich so sanft wie ein Segelschiff in Bewegung.

***

Es war zehn Minuten vor neun Uhr, als ich in meine Wohnung zurückkam. Der Mann, der das Apartment neben mir bewohnte, begegnete mir auf seinem Weg zur Arbeit auf der Treppe.

»Haben Sie ’ne Party gefeiert?«, fragte er. »Es gab gestern plötzlich einen höllischen Krach bei Ihnen. Haben Sie sich mächtig amüsiert?« Er zwinkerte mir zu. »Sie können mich beim nächsten Mal einladen. Ich bin auch kein Freund von Traurigkeit.«

»Okay«, sagte ich, »ich werde daran denken.«

Ich war zu müde, auch nur bei dem Gedanken zu grinsen, wie dämlich der Junge aus der Wäsche blicken würde, wenn er bei der Sorte Party der vergangenen Nacht mitwirken müsste. Er war Buchhalter in einer Keksfabrik.

Sobald ich die Wohnungstür geschlossen und doppelt verriegelt hatte, zog ich die Jacke aus und ließ mich auf die Couch fallen. Ich war jetzt mehr als vierundzwanzig Stunden auf den Beinen, hatte gesehen, wie ein Mann getötet wurde, war einem G-man begegnet, war zusammengeschlagen worden und hatte selbst abgerechnet, und jetzt hatte ich endgültig genug und brauchte Schlaf.

Mein Kopf hatte gerade das Kissen auf der Couch berührt, als das Telefon schrillte. Ich war zu müde, um auch nur noch zu fluchen. Resigniert hob ich den Hörer ans Ohr.

»Guten Morgen, Rod!«, rief Sally laut und fröhlich am anderen Ende der Strippe. »Die Chefin ist zum Friseur gegangen. Sie bleibt mindestens eine Stunde weg und mit Kunden brauchen wir auch nicht zu rechnen. Wir können plaudern, Rod!«

»Ich will nicht mit dir plaudern, Sally!«

»Hör zu, Rod! Du warst an dem Abend scheußlich zu mir, aber ich bin nachtragend. Wenn du dich allerdings jetzt wieder nicht wie ein Kavalier benimmst, dann…«

»Sally, ich werde mich immer wie ein Kavalier benehmen nur heute nicht. Ich bin einfach zu müde dazu.«

»Du bist.'..«, schrie sie, aber ich erfuhr nicht mehr, wofür sie mich hielt. Sie drückte vorher die Gabel nieder. Die Verbindung war getrennt.

Ich stieß einen Seufzer der Erleichterung aus, drehte mich auf die andere Seite und schlief ein.

Als ich aufwachte, war es drei Uhr nachmittags. Von draußen wurde gegen die Tür gehämmert.

Ich sprang von der Couch und zog die 38er.

»Wer ist da?«

»Ich bin’s, Lovy. Mach auf, Rod!«

Lovy war einer von den Rackett-Leuten. Wie ich, arbeitete er als Kassierer.

»Bist du allein?«

»Ja, selbstverständlich. Lass mich rein, Rod!«

Lovys Stimme klang selbst durch die Tür außerordentlich gedrückt.

Ich schloss auf, Lovy schob sich herein. Er war ein schiefschultriger, schmuddeliger Bursche, der sich zu selten wusch, aber von allen Burschen, die je für Big Boss gearbeitet hatten war er einer der harmlosesten.

»Mensch«, sagte er, als er die 38er in meiner Hand sah, »ich an deiner Stelle würde so etwas auf der Stelle in den Hudson werfen. Wenn die Bullen dich damit fassen, kriegst du gleich noch ein Jahr mehr.«

»Warum sollten sie mich fassen?«

Lovy riss die Augen auf.

»Hast du noch keine Ahnung, was in der Stadt los ist? Die Cops und die Jungs vom FBI spielen verrückt. Unser Bezirk wimmelt von Polizisten. Sie sprechen mit den Ladenbesitzern, um sie zu Zeugenaussagen zu bewegen. Sie machen ihnen klar, dass Big Boss tot ist, und dass sie nichts mehr zu befürchten haben.«

»Das haben sie schon öfter versucht.«

»Aber damals lebte der Boss noch. Harvest will ’ne Gegenaktion starten. Er hat mich und noch ein paar Jungs losgeschickt um alle zusammenzurufen, aber eine ganze Anzahl von unseren Leuten wollen nicht mitmachen. Es wird erzählt, die G-men hätten schon ein Dutzend Boys verhaftet.«

»Wo ist Laurens?«

»Im Stibbler Inn.«

»Okay, ich komme, aber erst muss ich mir den Bart aus dem Gesicht schaben.«

Lovy kam mir ins Badezimmer nach. Während der elektrische Rasierapparat summte, stöhnte er immer wieder: »Ich möchte mich am liebsten absetzen, Rod! Was hältst du davon? Ich habe eine alte Freundin in Iowa. Ich könnte vorläufig bei ihr bleiben, bis Gras über die Geschichte gewachsen ist.«

»Wirf nicht gleich die Flinte ins Korn«, lachte ich und wandte mich ihm zu.

Er musterte aufmerksam mein Gesicht.

»Hat du ’ne Schlägerei gehabt, Rod? Du hast ’ne Menge Beulen im Gesicht.«

»Habe mir gestern einen zu viel genehmigt und geriet mit ein paar Burschen aneinander. Gehen wir!«

***

Ich erwartete, in dem Hinterzimmer des Stibbler Inn eine Versammlung der Rackett-Gang zu finden, aber nur Laurens Harvest und Stanley Rullin saßen an dem großen Tisch und beide schnitten finstere Gesichter wie Börsenspekulanten, die soeben die Nachricht von einem zweiten Schwarzen Freitag erhalten haben.

»Bin ich der einzige, der den Kahn noch nicht verlassen hat?«, fragte ich.

»Besorge eine Mittagszeitung!«, befahl Harvest dem schiefen Lovy. »Irgendeine Ausgabe!«

»Hast du etwas von Rassallo gehört?«, fragte er mich, während Lovy aus der Tür wischte.

»Warum gerade ich? Harry und ich, wir waren uns nicht besonders grün.«

»Gerade deswegen?«, zischte Rullin wie eine giftgeschwollene Natter.

»Rassallo ist verschwunden«, erklärte Harvest, »und die Bullen kassierten heute in den frühen Morgenstunden fast alle Leute, die zu seinem Verein gehörten.«

Ich schob das Kinn vor.

»Soll das heißen, dass ihr mich verdächtigt, Harry an die Cops verpfiffen zu haben? Das ist Unsinn, und ihr wisst es. Ich kann ihn gar nicht verpfeifen. Ich weiß fast nichts über ihn. Ich habe für dich gearbeitet, nicht für ihn.«

Rullins knotige Mörderfinger trommelten auf die Tischplatte.

»Du hast nicht nur für Laurens gearbeitet, Rod Cann. Big Boss hatte dich für eine Spezialarbeit ausgesucht, und ich denke mir, du hattest deine Hände in noch anderen Sachen.«

Ich lachte. »Haltet ihr mich plötzlich für eine geheimnisvolle Persönlichkeit?«

Die Tür wurde aufgerissen, Lovy stürzte herein. Er schwenkte ein Zeitungsblatt.

»Chef!«, schrie er, »Harry Rassallo ist gekillt worden.«

Rullin riss ihm die Zeitung aus der Hand. Die beiden Gangster beugten sich darüber.

Sie brauchten nur eine Minute für die Lektüre. Dann sahen sie sich beide an, und Harvest sagte leise: »Verdammt!«

»Kann ich mal sehen?«, fragte ich ruhig und nahm Rullin das Blatt aus der Hand.

Es war eine Ausgabe der Night, einer Revolverzeitung, die hauptsächlich Meldungen und Berichte über Verbrechen brachte. Gleich auf der ersten Seite war das Foto des Thunderbird abgebildet. Zwei Polizisten standen neben dem Schlitten, und zwei Zivilisten, offenbar Kriminalbeamte, steckten ihre Köpfe in das Innere des Wagens.

Die Unterzeile lautete: Nach Big Boss auch sein Leibwächter getötet.

Im Text stand, dass der Wagen in den frühen Morgenstunden auf einem Kai am East River gefunden worden sei. Die Polster am Fahrersitz hätten noch nicht eingetrocknete Blutspuren aufgewiesen. Am Boden des Thunderbird sei eine Burleigh-Pistole gefunden worden, aus der drei Kugeln gefehlt hätten. Gewisse Spuren deuteten daraufhin, dass der Körper des Erschossenen zum Ufer geschleift worden und wahrscheinlich in den East River geworfen worden sei. Der Wagen gehörte Harry Rassallo, und es sei sicher, dass er ein Opfer des Krieges geworden sei, der nach der Ermordung des Big Boss in der Fladow-Organisation ausgebrochen sei. Das FBI habe zahlreiche Verhaftungen vorgenommen, da die Täter unter anderen Mitgliedern der Bande gesucht werden müssten.

Ich warf die Zeitung auf den Tisch zurück.

»Das bedeutet Oberwasser für Debro«, sagte ich. »Rassallo ist tot, und seine Jungs von den Bullen kassiert, damit seid ihr so gut wie erledigt.«

Stanley Rullins schräge Augen blinzelten verschlagen.

»Einige dich mit ihm, Laurens«, sagte er zu Harvest. »Ich muss mich um meinen Verein kümmern.«

Wie eine Ratte, die ihrem Loch zustrebt, lief er um den Tisch herum, stoppte neben mir, grinste mich mit seinen gelben, vorstehenden Zähnen an und zischte: »Keine Feindschaft zwischen uns, Rod!«

Dann verließ er hastig das Hinterzimmer.

Laurens Harvest starrte dumpf vor sich hin. Der schmuddelige Lovy spürte die gespannte Atmosphäre. Vorsichtig und möglichst lautlos trat er den Rückzug an. Harvest und ich blieben allein im Hinterzimmer zurück.

Minuten vergingen, bevor der Rackett-Gangster den Kopf hob.

»Hast du Rassallo umgebracht?«, fragte er.

»Du kommst auf merkwürdige Gedanken, Harvest. Glaubst du, Sam Debro hätte sich die Chicago Jungs zum Spaß geholt? Ich denke, sie waren es, die es Harry besorgten.«

Er legte die Hände auf den Rücken und begann mit großen Schritten im Zimmer auf und ab zu gehen.

»Harry ist tot«, sagte er, mehr zu sich selbst, als zu mir, »seine Leute, Sid Varezzo, Bad Charowsky, Lu Meadow und die anderen werden die Cops sobald nicht laufen lassen. Früher oder später werden die Ladenbesitzer herausfinden, dass Harrys Garde dem Rackett nicht mehr zur Verfügung steht. Sie werden anfangen zu reden. Das Rackett platzt. Meine Leute wagen sich schon nicht mehr aus den Löchern. Rullin versucht, seinen eigenen Verein zu retten.«

Er blieb plötzlich stehen und sah mich an. »Ich biete zehntausend Dollar, Cann!«

»Zehntausend? Für was?«

»Für eine Kugel in Sam Debros Schädel.«

Ich lachte verächtlich.

»Nicht einmal für hunderttausend Bucks, Harvest. Unter dem großen Boss konnte ein Mann es wagen, ’ne harte Arbeit zu übernehmen, aber jetzt für einen von euch zu arbeiten, wäre gleichbedeutend damit, sich freiwillig auf den elektrischen Stuhl zu setzen. Ihr könnt einen Mann nicht vor den G-men und den Gerichten schützen. Euch steht das Wasser selbst schon bis zum Hals, aber ihr denkt immer nur noch daran, euch gegenseitig die Kehlen durchzuschneiden. Viel Spaß dabei, aber ohne mich.«

Ich verließ das Stibbler Inn, ohne auch nur noch ein Wort meines ehemaligen Chefs abzuwarten. Ich fand, alle die sich für die Erben des großen Boss hielten, steckten in mächtigen Schwierigkeiten.

Sam Debro hatte den Ärger mit den Staff Brüdern am Hals. Joan Wryght fürchtete Debro. Laurens Harvest konnte sein Rackett ohne Rassallo nicht halten und fürchtete seinerseits, dass Debro wiederum außerordentlich vorsichtig mit den Chicagoern umgehen musste.

Was Stanley Rullin anging, so hielt er seinen Teil der Organisation noch am besten intakt. Wahrscheinlich spekulierte er darauf, seinen Teil des Geschäftes retten zu können, wenn die ganze Fladow Organisation zusammenbrach.

Ich fuhr zu meiner Wohnung. Als ich vor dem Haus aus dem Chevrolet stieg, hupte ein Taxi, das am Straßenrand parkte. Der Fahrer machte mir ein Zeichen.

Ich ging zu dem Wagen. Der Fahrer zeigte mit dem Daumen über die Schulter auf den Mann, der im Fond saß. Es war Sam Debro, der erst die Zeitung sinken ließ, als ich neben ihm saß.

»Fahren Sie los!«, befahl er dem Taxifahrer.

»Wohin?«

»Long Tree Throgs Neck!«

Während der Wagen anrollte, lächelte Debro mich an. Er schlug mit der Hand auf das Zeitungsblatt. Es war die gleiche Ausgabe der Night, die Lovy in das Hinterzimmer des Stibbler Inn gebracht hatte.

»Gute Arbeit, Rod!«, lobte er.

»Woher weißt du, dass es meine Arbeit war?«, knurrte ich.

»Ein anderer kommt nicht infrage, aber es ist klug, nie und niemandem gegenüber zuzugeben, einen Mann gekillt zu haben.«

»Die G-men scheinen mehr der Meinung zu sein, Rassallo sei von seinen eigenen Leuten umgelegt worden. Ich war bei Harvest, und ich erfuhr von ihm, dass Varezzo, Charowsky, Meadow und noch einige von den Rassallo Jungs verhaftet wurden.«

»Die kleinen Fische können mir nicht gefährlich werden. Nach Rassallos Ende habe ich nur noch drei Leute zu fürchten; Joan Wryght, Laurens Harvest und Stanley Rullin. Und ich werde dafür sorgen, dass ich sie in den nächsten vierundzwanzig Stunden nicht mehr zu fürchten brauche.« Er lächelte mir zu wie einem alten Freund. »Du wirst mir dabei helfen, Rod!«

»Es ist unmöglich, Sam, in diesem Augenblick noch drei Leute umzubringen, die zur Fladows Organisation gehören. Rassallos Verschwinden hat die G-men wild gemacht. Wenn du ihnen innerhalb der nächsten achtundvierzig Stunden drei weitere Leichen lieferst, werden sie nicht zögern, den einzigen Überlebenden festzunehmen, nämlich dich.«

Er lächelte kühl. »Damit rechne ich, aber sie können mir nichts anhängen, wenn ich ihnen außer den Leichen auch die Mörder liefere.«

»An wen denkt du?«

»An Hank und Allan Staff.«

»Die Chicago Brüder lassen sich nicht auf den elektrischen Stuhl setzen, ohne dich zur Gesellschaft zu haben. Sie verpfeifen dich, wenn sie sehen, dass sie selbst verloren sind.«

»Ich denke nicht daran, sie den G-men lebendig zu überlassen. Ich präsentiere dem FBI drei Tote und zwei ermordete Mörder.«

Er schlug zum zweiten Mal gegen das Zeitungsblatt.

»Die Idee stammt von dir, Rod. Rassallo wurde mit seiner eigenen Kanone erschossen. Du hast mir kürzlich einen Vortrag darüber gehalten, dass die G-men genau feststellen können, wer mit welcher Waffe umgelegt worden ist. Okay, nehmen wir an, Joan Wryght, Harvest und Rullin wurden durch Kugeln aus Pistolen getötet, die bei Allan und Hank Staff gefunden werden. Außerdem aber findet man Hank Staff, und er hat ein paar Löcher im Anzug, die von Allans Pistole stammen, und daneben liegt Allan, und die G-men müssen feststellen, dass die Kugeln in seinem Körper aus Hanks Kanone abgefeuert wurden. Ich denke, den Bullen bleibt dann einfach nichts anderes übrig, als anzunehmen, dass die beiden sich trotz aller brüderlicher Liebe in die Haare geraten sind und sich gegenseitig auslöschten. Mir soll es nicht darauf ankommen, einem von beiden ein paar tausend Dollar in die Tasche zu stopfen, um einen plausiblen Grund für den tödlichen Familienstreit mitzuliefern.«

»Das FBI geht nicht auf diesen Leim. Du hast die Staff Brüder selbst als deinen Import vorgestellt.«

»Stimmt, aber ich habe auch erklärt, dass ich nichts mehr mit ihnen zu schaffen habe. Außerdem ist es mir gleichgültig, was das FBI glaubt. Nur Beweise zählen. Wenn die Beweise dafür sprechen, dass die Staffs Mörder waren und sich dann gegenseitig killten, müssen sie mich laufen lasen.«

»Bleibt nur die Frage offen, wie du die Staffs dazu bekommen willst, sich gegenseitig zu durchlöchern. Mit ein paar tausend Dollar schaffst du es nicht. Sie würden sich nicht darum streiten, sondern sie brüderlich teilen.«

Er runzelte die Augenbrauen.

»He, Rod«, sagte er unwillig, »am Anfang habe ich dich für einen ziemlich dämlichen Knaben gehalten. Seit gestern hielt ich dich für gerissen, aber jetzt stellst du dich wieder dämlich. Klar, dass Hank und Allan sich gegenseitig nie ein Haar krümmen werden. Das muss ein Dritter besorgen. Du!«

»Danke. Das hast du mir vor knapp vierundzwanzig Stunden schon einmal vorgeschlagen. Damals war ich schon nicht besonders entzückt davon. Jetzt verlangst du sogar, ich soll es ihnen mit ihren eigenen Kanonen besorgen. Kannst du mir sagen, wie ich an die Dinger herankommen soll?«

Er rückte näher an mich heran.

»Ich spiele mit offenen Karten, Rod! Ich allein kann die Fladow Organisation nicht halten. Mein Gehirn funktioniert zwar nicht schlechter als das von Big Boss, aber mir fehlt die andere Hälfte zum Gang-Leader, die Fähigkeit, Furcht zu erwecken. Über Jahre hinweg wagte es niemand, sich mit Big Boss anzubinden, und wenn er nicht leichtsinnig geworden wäre und mich, Rassallo, Harvest, Stan Rullin und auch die Frau gleichzeitig auf die Abschussliste gesetzt hätte, dann lebte er heute noch. Nur die gemeinsame Arbeit trieb uns zu gemeinsamen Handeln.«

Er biss auf seine Unterlippe und ballte die Fäuste.

»Mich fürchten sie nicht. Jeder einzelne glaubt, er könnte mich mattsetzen, aber ich kann die Organisation nicht beherrschen, wenn ich nicht die gleiche Angst verbreite wie Jurryll Fladow.«

Seine dunklen Augen glühten mich an. Er krallte seine Hand in meinen Arm, dass ich seine Fingernägel durch den Stoff spürte.

»Du hast mit Rassallo den Anfang gemacht, Rod! Wenn also in rascher Folge, in einer Woche etwa, die anderen umkommen… wenn außerdem dem FBI die Mörder geliefert werden, sodass ich unangreifbar bleibe, dann müssen sie mich dem Big Boss als gleichwertig betrachten. Dann bekomme ich die Organisation von selbst wieder in den Griff. Dann klappen sie ihre Mäuler, die sie jetzt zum Reden, zum Verraten geöffnet haben, wieder zu. Dann werden sie mich den großen Boss nennen, wie sie Fladow nannten.«

Er stieß die letzten Sätze mit Leidenschaft hervor.

»Du willst mich als Handlanger gebrauchen«, sagte ich kühl.

Der Satz holte ihn aus seinen Visionen zurück.

»Nein, Rod! Du wirst mein Partner sein, mein gleichberechtigter Partner. Ohne dich kann ich mein Ziel nicht erreichen. Ich brauche dich.«

»Partner?«, wiederholte ich. »Hört sich gut an! Welche Sicherheiten bietest du?«

»Du hast mein Wort!«

Ich lachte nur. »Dafür kann ich mir nichts kaufen. Reden wir später über die Sicherheiten! Setze mir deine Pläne erst einmal auseinander, Sam!«

Er senkte seine Stimme zu einem Flüstern.

»Ich bringe dich zu den Staff Brüdern. Du und die Staffs, ihr werdet gemeinsam die drei Leute aus dem Weg räumen, das heißt, du wirst für die Gelegenheit sorgen, aber die Staffs die Arbeit machen lassen.«

»Die Brüder sehen nicht so aus, als duldeten sie einen Anführer.«

»Sie kennen sich in New York nicht gut genug aus. Sie brauchen einen Mann, der Bescheid weiß, der jede Straße, jeden Winkel kennt. Allein aus diesem Grunde werden sie nichts gegen dich einwenden, Rod.«

»Okay, nehmen wir das an. Wie stellst du dir den Verlauf weiter vor?«

»Harvest, Rullin und Joan Wryght hegen kein Misstrauen gegen dich. Du kannst die Möglichkeit, sie zu beseitigen, herbeiführen, alle zur gleichen Zeit und jeden einzeln, wie es sich trifft. Wenn der letzte von ihnen nicht mehr lebt, dann sind Hank und Allan an der Reihe. Du wirst mit ihnen im gleichen Haus leben. Verschaff dir die Gelegenheit, einen von beiden niederzuschlagen! Nimm ihm die Waffe ab und töte damit den anderen! Nimm dessen Pistole und jage dem Niedergeschlagenen ein paar Kugeln in den Schädel. Dann hast du nur noch dafür zu sorgen, dass deine Fingerabdrücke auf den Pistolen nicht gefunden werden, dass die Brüder so liegen, dass es nach einem Streit aussieht, und das Haus zu verlassen.«

»Großartig«, sagte ich ironisch. »Ein Kinderspiel! Die Staffs sind genau die Leute, die so mit sich umspringen lassen. Aber abgesehen davon, hast du offenbar nicht daran gedacht, dass die G-men sich auch nach mir umsehen könnten.«

»Doch«, antwortete er, »auch daran habe ich gedacht. Du verlässt morgen oder übermorgen deine Wohnung. Du gehst nach New Jersey. Ich habe für ein halbes Dutzend Leute gesorgt, die bereit sind zu beschwören, dass du bei ihnen in New Jersey warst, während in New York das große Aufräumen stattfand.«

Der Fahrer nahm den Fuß vom Gas und schob die Trennscheibe zurück.

»Das ist Long Street«, sagte er. »Welche Hausnummer, Sir?«

»Halten Sie hier!«, befahl Debro.

Wir stiegen aus. Debro zahlte, und während das Taxi wendete, gingen wir nebeneinander die Long Street entlang.

»Ich weiß, dass du ein Risiko eingehst, Rod«, sagte er, »aber ich biete dir auch eine hohen Preis. Ich speise dich nicht mit einem Dollarpaket ab, und wäre es auch noch so dick. Mit mir zusammen kannst du der größte Boss werden, den Amerika je gesehen hat, größer selbst als Fladow und größer als die berühmten Namen aus der Prohibitionszeit.«

»Oder genauso tot«, knurrte ich. »Wir werden sehen. Wollen erst einmal abwarten, welche Gesichter die Staffs schneiden, wenn du ihnen ihren neuen Mitarbeiter präsentierst.«

Debro stoppte vor einem Holzzaun, der ein Grundstück von der Straße trennte. In der Mitte befand sich ein hölzernes Tor und darüber ein großes Schild mit der fast verwaschenen Aufschrift Slider & Son. Baustoffe aller Art!

»Ich habe das Gelände durch einen Mittelsmann pachten lassen«, erklärte Debro. »Die Firma ist längst pleite.«

Er pfiff ein bestimmtes Signal.

Zwei Minuten später wurde einer der Torflügel so weit geöffnet, dass wir uns durch den Spalt zwängen konnten. Debro schob sich hindurch, und ich folgte ihm.

***

Der Mann, der uns eingelassen hatte, war Allan Staff. Er schob einen Holzbalken, der offenbar neu angebracht worden war, wieder vor. Sein Gesicht war glatt und ausdruckslos wie immer.

Das Gelände wurde links und rechts von den fensterlosen Giebelwänden der anstoßenden Häuser eingefasst. Die Hinterfront bildete ein flacher Bau, dessen größter Teil offenbar einmal als Lagerschuppen gedient hatte, während sich rechts, nach den Fenstern zu urteilen, offenbar die Büros befunden hatten.

Der Rest des Grundstückes war unbebaut. Zurückgelassenes Material der Baustoffhandlung, Zementsäcke, Sand und Kies verrotteten unter freiem Himmel. Der Boden war matschig. Nur ein notdürftig mit Steinplatten gelegter Weg führte zu dem Bau.

Hank Staff stand in der Tür, die zu den Büros führte. Sein Gorillagesicht schien mir noch finsterer als gewöhnlich.

»Hallo, Hank«, begrüßte ihn Debro, aber der ältere Staff reagierte nur mit einem Knurrlaut. Mich musterten seine tückischen Augen, als nähme er bereits Maß.

Der größte Büroraum war überraschend gut eingerichtet. Auch ein Eisschrank fehlte nicht. Zwei bequeme Couches standen an den Wänden.

Debro ließ sich in einen Sessel fallen.

Ich setzte mich auf einen Stuhl. Von einem Stuhl kommt man schneller hoch, wenn es notwendig werden sollte.

Die Staff Brüder blieben stehen.

»Verwahrt ihr darin einen gut gekühlten Schluck?«, fragte ich und zeigte auf den Eisschrank.

Sie beantworteten meine Frage nicht. Hank Staff grunzte Debro an: »Warum bringst du ihn mit?«

»Weil wir ihn brauchen.«

Hanks hässliche Visage verzerrte sich zu einer Wutgrimasse.

»Pass mal auf, Debro!«, grollte er. »Wir haben uns die Sache hier anders vorgestellt, als du uns engagiertest. Wir wollen nicht in diesem Loch hausen und uns vor den Bullen verstecken müssen. Wir pfeifen auf den Job für einen Boss, der die Arbeit nicht zu organisieren versteht.«

»Die Arbeit war vorbereitet.«

»Das war sie nicht!«, schrie Hank Staff, und ich hätte mich nicht gewundert, wenn er angefangen hätte, sich wie ein wütender Gorilla auf die Brust zu trommeln. »Du sagtest uns, der Bursche wäre allein in der Baracke auf dem Bahngelände. Er hätte nichts bei sich außer ’ner MP, und er würde uns aufmachen, wenn wir sagten, wir kämen von dir. Und dann macht er nicht auf, und als es knallt, fallen in der Baracke Schüsse aus ’ner Pistole, nicht aus einer MP.«

»Ihr habt euch einfach geirrt. Ich weiß genau, dass Roos keine Pistole besaß.«

Hank drehte seinen Quadratschädel seinem Bruder zu, Allan sagte: »Pistolenschüsse! Es war ein zweiter Mann in der Baracke.«

Debro hieb mit der Faust auf den Tisch.

»Unsinn!«, schrie er. »Dieser blonde G-man, dieser Phil Decker, war selbst bei mir. Er sagte nichts von einem zweiten Mann.«

Die Brüder schwiegen.

»Okay«, grunzte schließlich Hank, »zweiter Mann oder nicht, jedenfalls hat uns niemand gesehen. Warum also müssen wir uns weiter verborgen halten? Die Bullen können uns nichts nachweisen, wenn sie die Kanonen nicht bei uns finden.«

Ich grinste flüchtig. Die Staffs kannten die FBI-Methoden nicht schlechter als ich. Wahrscheinlich hatten sie sich von den Pistolen, die sie auf dem Verschiebebahnhof genutzt hatten, längst getrennt. Nackt liefen sie sicherlich trotzdem nicht herum.

»Es ist besser, wenn ihr nicht mehr auftaucht, bevor die ganze Arbeit erledigt ist. Hier, Rod Cann wird uns helfen, innerhalb einer Woche die drei Leute zu beseitigen, die noch beseitigt werden müssen.«

Hank streifte mich mit einem Blick voller Verachtung.

»Wir brauchen keine Zuschauer!«

Debro sprang auf.

»Zum-Teufel! Es geht nicht ohne ihn, und er versteht das Handwerk. Da, das ist seine Arbeit.«

Er warf die Zeitung auf den Tisch. Hank Staff nahm sie in seine Pranke, las, gab sie seinem Bruder, der ebenfalls die Meldung von Harry Rassallos Ende überflog. Die Brüder wechselten einen Blick. Allan zuckte gleichgültig mit den Schultern.

»Er wird für die Gelegenheit sorgen«, fuhr Debro fort. »Harvest, Rullin und die Frau wissen nicht, dass er auf unserer Seite steht. Sie werden ihn an sich heranlassen.«

Allan Staff warf den Kopf hoch. »Steht die Frau auch auf der Liste?«

»Selbstverständlich! Was soll die Frage?«

Es sah aus, als wolle Allan eine scharfe Antwort geben, aber dann schüttelte er leicht den Kopf und sagte: »Nichts!«

Debro gab sich mit der Antwort zufrieden, aber ich dachte über die merkwürdige Reaktion des Jungen nach. Hatte Joan Wryght Eindruck auf den jüngeren Staff gemacht?

Debro erörterte bereits technische Einzelheiten.

»Ihr habt alles zur Verfügung, was ihr braucht. Ihr werdet die beiden Wagen benutzen, die im Lagerschuppen stehen. Die Bullen werden euch hier niemals finden und wenn alles erledigt ist, dann stopfe ich euch die Taschen mit Dollars voll, und ihr könnt nach Chicago zurückgehen. Aber es ist notwendig, dass ihr euch für eine Woche nach Rods Befehlen richtet.«

Hank schnitt Debro mit einer Handbewegung das Wort ab.

»Okay, wir verstehen das Geschäft, ohne dass du uns lange Vorträge darüber hältst. Meinetwegen nehmen wir auch diesen Burschen in Kauf, wenn sich die Sache mit ihm schneller abwickeln lässt. Aber ich will Garantien, dass wir nicht reingelegt werden, nicht von dir und nicht von ihm. Allan und ich vertrauen dir nicht mehr, Debro.«

»Ich habe fünftausend Dollar an euch gezahlt«, brauste Debro auf.

»Und du hast uns das Risiko verschwiegen. Ich will fünfzigtausend und zwar sofort.«

Vor Erregung riss Debro sich den Kragen auf.

»Du bist verrückt. Ich kann fünfzigtausend Dollar nicht im Handumdrehen aufbringen, und ich denke nicht daran, eine solche Summe zu zahlen.«

Hank Staff zog die Luft durch seine breiten Nasenlöcher, als wittere er Debros Schwierigkeiten.

»Keinen Cent weniger«, grunzte er.

In Debros Augen glitzerte es tückisch. »In Ordnung. Fünfzigtausend für euch, aber nicht sofort, sondern erst, wenn die Sache erledigt ist.«

Staff schüttelte den schweren Schädel.

»Biete ihm eine Garantie«, sagte ich zu Debro.

»Welche Garantie?«

Ich lächelte »Die gleiche, die du auch mir bieten musst, wenn ich mitmachen soll. Als Big Boss gekillt worden war, entstand zwischen dir und den anderen der große Krach, weil du dir die Papiere aus Big Boss’ Panzerschrank unter den Nagel gerissen hast. Du hast dich selbst gerühmt, dass diese Papiere Beweise gegen alle enthielten, also auch gegen dich. Übergib uns die Papiere!«

Ich konnte es seinem Gesicht ansehen, dass der Vorschlag ihn traf wie ein Kfeulenhieb.

»Darüber können wir später sprechen«, stotterte er.

Hanks kleine Affenaugen wanderten von einem zum anderen.

»Wie findest du den Gedanken?«, fragte ich leichthin. »Ich glaube, es gibt keine bessere Garantie für eine echte Partnerschaft zwischen ihm und uns.«

Der Gorillaschädel nickte nachdrücklich. Allan blieb, wie üblich, stumm.

»Er ist meiner Meinung, Sam«, wandte ich mich an Debro. »Wo also befindet sich das Erbe des großen Boss?«

Er hatte sich rasch gefasst.

»Alles liegt sicher in einem Banktresor«, sagte er leichthin. »Und solange Rullin und Harvest leben, wird es dort bleiben. Ich gehe nicht das Risiko ein, dass es ihnen in die Hände fällt.«

»Welche Bank?«

En Blick voller Hass traf mich.

»Greyson Bank, Fourth Avenue.«

»Läuft das Depot auf deinen Namen?«

»Nein, auf ein Kennwort.«

»Los, Sam«, lachte ich, »Raus mit dem Kennwort! Ich möchte mir den Kram ansehen.«

Vor Wut verlor er die Bestimmung über seine Stimme.

»Den Zeitpunkt bestimme ich!«, schrie er gellend.

»Wie du willst, Sam! Aber ich rühre keinen Finger für dich, bevor ich nicht sicher bin, dass ich ebenso wie du über die Unterlagen verfügen kann.«

Ich nickte Hank Staff aufmuntemd zu, und Staff grunzte prompt: »Er hat recht! Keine Arbeit für dich ohne Sicherheit!«

Plötzlich waren die Staff Brüder und ich zu Verbündeten geworden.

Debro blickte von einem zum anderen. Trotz seines Wutanfalls begriff er, dass er in diesem Moment von uns abhängig yar. Er zwang sich zur Ruhe.

»Gut«, erklärte er mit mühsam gebändigter Stimme. »Ich werde morgen Cann mit zur Bank nehmen. Wir lassen uns die Papiere geben. Er kann sich überzeugen, dass genug Beweise in dem Koffer liegen, um alle, mich selbst eingeschlossen, auf den elektrischen Stuhl zu bringen. Dann wird der Koffer wieder in das Depot gelegt, und wir bestimmen ein neues Kennwort. Einverstanden?«

»Einverstanden«, antwortete Hank Staff, bevorich widersprechen konnte.

»Na schön«, brummte ich, »aber du wirst heute nicht mehr zu der Bank gehen, um den Koffer verschwinden zu lassen.«

»Ich würde dir den Hals umdrehen«, grollte Hank Staff.

»Zum Teufel mit euren Misstrauen! Ihr solltet lieber daran denken, wie die Sache erledigt wird.«

»Daran denke ich«, sagte ich. »Noch heute werde ich mich nach einer Chance umsehen, wie wir es anfangen können. Ich unterrichte euch.« Die letzten Worte galten Hank Staff.

Wieder brachte uns Allan über den schmutzigen Hof zu dem großen Holztor.

Sobald wir auf der Straße standen, fauchte Debro mich an: »Warum hast du von den Papieren angefangen? Was soll der Unsinn?«

»Kein Unsinn, Sam«, antwortete ich ruhig. »Es war die einfachste Weise, ihn bei der Stange zu halten. Er witterte deine Schwierigkeiten, und er hätte dich sitzen lassen, ohne die Gewissheit, früher oder später fünfzigtausend Dollar aus dir herausholen zu können.«

»Ich denke nicht daran, ihnen den Kram auszuhändigen. Sie würden mich mein Leben lang damit erpressen.«

»Ich habe noch nie gehört, dass Tote Erpressungen durchgeführt hätten, und der Tod Staffs gehört zu deinem Plan, Sam.«

Er warf mir einen schrägen Blick aus den Augenwinkeln zu und schwieg.

***

Als ich die Wohnungstür öffnete, sah ich ein zusammengefaltetes weißes Blatt auf dem Boden liegen.

Ich hob es auf, faltete es auseinander und las: Habe versucht, Sie zu erreichen. Rufen Sie RE 6-3400 an. Joan W.

Ich wählte die angegebene Nummer. Es meldete sich das Larring Hotel in der Hudson Street.

»Verbinden Sie mich bitte mit Miss Wryght.«

Eie halbe Minute später hatte ich die ehemalige Freundin des großen Boss’ an der Strippe.

»Ich las in der Zeitung von Rassallo«, sagte sie sofort.

»Stopp, Jean. Das ist kein Thema fürs Telefon. Ich komme zu Ihnen.«

Larring Hotel entpuppte sich als ein kleiner, bürgerlicher Laden. Sie hatten so strenge Ansichten dort, dass sie mich nicht einmal auf Joans Zimmer gehen ließen, sondern sie herunter riefen.

Sie trug eine große Sonnenbrille und war doch geschminkt, aber die Spuren von Rassallos Behandlung schimmerten noch durch. Wir gingen in die kleine Hotelbar, in der sich zu dieser Stunde, ungefähr sechs Uhr nachmittags, niemand befand, nicht einmal ein Barmixer.

Joan ergriff über den Tisch hinweg meine Hand, kaum dass wir saßen.

»Rod, ich danke Ihnen, dass Sie Rassallo erledigt haben.«

»Zum Teufel, reden Sie nicht dauernd darüber, Joan!«, fuhr ich sie an. »So etwas vergisst man am besten sofort wieder! Andere Dinge sind jetzt wichtiger. Erinnern Sie sich an die Nacht, in der Big Boss das Lebenslicht ausgeblasen wurde?«

»Selbstverständlich! An jede Einzelheit.«

»Wann verließ Fladow das Haus?«

»Gegen neun Uhr abends.«

»Sie wussten, dass er in dieser Nacht getötet werden sollte?«

»Nein, aber Debro rief um neun Uhr dreißig an und sagte, dass es heute Nacht erledigt würde.«

»Was taten Sie dann?«

»Die Einzelheiten waren längst verabredet. Ich ging sofort in Jurrylls Arbeitszimmer und öffnete den Panzerschrank.«

»Sie waren allein im Haus?«

»Ja, Sie wissen doch, dass Jurryll nur tagsüber Fremde um sich duldete.«

»Was taten Sie mit dem Inhalt des Tresors?«

»Ich packte ihn in einen großen Koffer.«

»Wie sah der Koffer aus?«

»Ein gewöhnlicher brauner Koffer, schon ein wenig verbeult. Sam hatte ihn mir gegeben.«

»Jetzt kommt die wichtigste Frage, Joan! Wann und wo übergaben Sie Debro den Koffer? In seiner Wohnung?«

»Nein, das ging nicht. Debro musste ja David Roos noch in Marsch setzen, und das konnte er erst tun, wenn er genau wusste, dass sich die Papiere aus dem Panzerschrank in seinen Händen befanden. Andererseits musste alles bis spätestens Mitternacht erledigt sein, da Sie, Rod, ja am Pier auf Debro warteten, und der Boss gewarnt sein würde, wenn Sie ihm melden, dass Debro nicht aufgetaucht sei.«

»Ja, ich verstehe. Also, wo trafen Sie ihn?«

»Bronx Whitestone Bridge.«

Ich stellte mir das Kartenbild von New York vor.

»Brooklyn oder Bronx Seite?«

»Brooklyner Seite. Er wartete auf einem der Aussichtsparkplätze in seinem Cadillac.«

»Befand sich Roos schon im Wagen?«

»Nein, er war noch allein.«

»Erzählen Sie genau, was er tat und sagte!«

»Er nahm mir den Koffer ab, erkundigte sich hastig, ob ich auch alles aus dem Tresor genommen, nichts übersehen hätte. Er warf den Koffer in den Wagenfond, befahl mir, sofort in seine Wohnung zu fahren, wie es verabredet war und fuhr sofort los.«

»In welche Richtung?«, fragte ich eindringlich. »Zurück zur Brücke?«

»Ja, er fuhr sofort wieder in die Bronx zurück.«

»Genauer gesagt, Joan, er fuhr zunächst einmal nach Throg Neck. Die Whitestone Bridge mündet praktisch in dieses Stadtviertel. Warum wählte er überhaupt den Treffpunkt an der Brücke?«

»Er war nicht sehr weit von Fladows Villa in College Point.«

»Ja, aber verdammt weit von dem Verschiebebahnhof in Port Morris, auf dem Roos sich verborgen hielt.«

»Hören Sie, Rod. Debro hat nie gesagt, dass Roos sich vor der Tat auf dem Bahnhof versteckt hielt. Das war praktisch unmöglich. Debro hatte ihn ja zwei Wochen vor der Tat angeheuert.«

»Stimmt«, sagte ich nachdenklich. »Niemand hätte es zwei Wochen lang in der Baracke ausgehalten. Wissen Sie, wo Roos untergebracht war?«

»Keine Ahnung, aber vor der Tat war es nicht notwendig, ihn zu verstecken.«

»Debro legte sicherlich keinen Wert darauf, mit ihm in einem Hotel gesehen zu werden. Er hat ihn versteckt, und ich weiß auch, wo er ihn verbarg. Erzählen Sie weiter, Joan! Wann kamen Sie in Debros Wohnung an?«

»Fünfzehn oder zwanzig Minuten nach zehn Uhr.«

»Waren die Gorillas schon dort? Ich meine die Staff Brüder?«

»Ja. Sie hielten sich schon seit Tagen in der Wohnung auf.«

»Wann kam Debro selbst?«

»Um elf Uhr.«

»Ohne den Koffer?«

»Selbstverständlich! Ich hatte erwartet, dass er die Papiere mitbringen würde. Ich fragte danach. Er sagte, er wäre verrückt, das Zeug herzubringen, wenn in einer Stunde hier der Krach losgehen würde. Ich wollte wissen, wo der Koffer war, aber er antwortete nur: In Sicherheit.«

Ich zweifelte nicht mehr daran, dass Sam Debro den jungen Roos in dem Gebäude der Baustoffhandlung untergebracht hatte, und ich war fast sicher, dass er den Koffer mit dem Inhalt des Panzerschrankes dort gelassen hatte, als er Roos abholte. Blieb lediglich die Frage offen, ob sich der Koffer noch dort befand. Die Staff Brüder waren etwa vierundzwanzig Stunden später nach dem Mord an Roos dort untergeschlüpft. Von diesem Augenblick an hatte Roos den Koffer nicht mehr wegholen können. Es fragte sich, ob er es vorher getan hatte.

Jedenfalls konnte es nicht schaden, wenn ich nachsah. Die Staffs würden mich nicht stören. Schließlich waren wir Verbündete. Dass sie den Koffer nicht entdeckt hatten, schien mir nicht erstaunlich. Debro würde ihm irgendwie versteckt halten. Das Gelände bot Möglichkeiten genug.

»Vielen Dank für die Auskünfte, Joan. Ich glaube, Sam Debro wird bald das Zappeln lernen. In spätestens zwei Tagen haben wir Big Boss’ Sammlung in den Händen.«

»Wie wollen Sie es anstellen, Rod?«

»Sehr einfach, Joan. Debro hält augenblicklich so große Stücke auf mich, dass er mich zu seinem Partner machen will. Ich bin nur einverstanden, wenn er mir vorher die Papiere aushändigt. Natürlich sträubt er sich noch, aber ich lasse ihm keine andere Wahl.«

Sie riss die Sonnenbrille herunter. Vielleicht war früher das schönste in ihrem Gesicht die Augen gewesen. Jetzt waren sie bis zu einem Spalt zugeschwollen, und das rechte Lid zeigte einen hässlichen Riss.

»Rod, wechseln Sie die Seite?«

»Kein Gedanke daran, Joan, aber ich muss mitspielen, wenn ich Debro mattsetzen will.«

»Welchen Preis verlangt Debro für die Partnerschaft?«

Ich schnippte zweimal mit den Fingern. »Harvest und Rullin«, sagte ich.

»Und ich?«

Ich schnippte ein drittes Mal. »Sie auch, Joan!«

Sie atmete plötzlich schwer. »Werden Sie seine Wünsche erfüllen.«

»Nein, soweit es Sie angeht, bestimmt nicht, Joan. Sie können beruhigt sein.«

Langsam setzte sie die dunkle Brille wieder auf. Ihre Stimme hatte an Sicherheit zurück gewonnen.

»Rod, Sie sollten daran denken, dass ich der einzige Mensch bin, der vor einem Gericht beschwören kann, dass Sie Harry Rassallo gekillt haben. Ich war der letzte Mensch, der Rassallo lebendig sah, und ich sah ihn mit Ihnen, Rod!«

»Sparen Sie sich Ihre Einschüchterungsversuche, Joan«, sagte ich kalt. »Sie sind ohne mich hilflos. Daran sollten Sie denken!«

Ich stand auf und verließ das Hotel. So wie die Dinge lagen, hatte Joan Wryght ihre Rolle ausgespielt. Sie war zu einer Nebenfigur herabgesunken. Sie wusste es nur noch nicht.

***

Kurz nach acht Uhr abends stand ich zum zweiten Mal vor dem Holztor unter dem Schild mit der Aufschrift Slider & Son. Baustoffe aller Art. Es war bereits dunkel, und die nächste Straßenlaterne brannte ein paar Dutzend-Yards weiter. Passanten waren nicht zu sehen, aber immer wieder glitten Wagen über die Fahrbahn.

Ich pfiff das Signal, das ich von Debro gehört hatte. Zehn Minuten lang wartete ich, aber hinter dem hohen Bretterzaun rührte sich nichts.

Ich pfiff das Signal noch einmal. Aber wieder regte sich nichts.

Ich wurde nachdenklich. Die Staffs mussten den Pfiff gehört haben. Warum reagierten sie nicht? Andererseits konnte ich mir nicht vorstellen, dass sie ihr Versteck verlassen haben sollten. Sie waren keine braven Bürger, die es sich erlauben konnten, mal eben ins Kino zu gehen.

Ich wollte Gewissheit haben. Der Zaun lag immerhin so weit aus dem Lichtkreis der nächsten Laterne, dass ich es mir erlauben konnte, den Einbrecher zu spielen.

Ich ging bis zum Rand des Bürgersteiges zurück, startete und sprang an dem Holzzaun hoch. Ich bekam den oberen Rand zu fassen, zog mich hoch, schwang das rechte Bein über den Rand und rollte mich über den Zaun.

Lautlos wie eine Katze fiel ich auf der anderen Seite auf den weichen Boden. Ich federte den Fall in den Knien ab, hielt den Atem an ui}d lauschte.

Nichts rührte sich. Ich tastete mich zu dem Steinplattenweg und ging auf den Baum an Ende des Platzes zu. Hinter keinem der Fenster war auch nur der geringste Lichtschimmer zu sehen.

Ich probierte die Tür zum Büro. Sie war verschlossen.

Aus der Tasche fischte ich eine flache Taschenlampe. Ich hatte sie erst vor einer Stunde in einem Laden gekauft.

Der schmale Lichtkegel glitt über die Hauswand. Ich ging bis zu dem großen Tor, das zum Lagerschuppen führte. Es war ein altes, rostiges Rolltor. Ich probierte, es zur Seite zu schieben. Die Rollen quietschten in der ungeschmierten Schiene, aber das Tor bewegte sich.

Ich begnügte mich mit einem Spalt, durch den ich schlüpfen konnte.

Es roch muffig in der Halle, aber auch nach Gummi und Benzin. Im Schein der Lampe sah ich einen dunklen Mercury.

Hatte Debro nicht von zwei Wagen gesprochen, die hier sein sollten? Ich ließ den Lichtkegel über den Betonboden gleiten und entdeckte ein paar Ölflecke und die Reifenspuren im Staub. Der Henker mochte wissen, was die Staff Brüder dazu bewogen hatte, zu dieser Stunde eine Spritztour zu unternehmen. Oder hatte Debro sie gerufen?

Ich konnte mir keinen Reim auf die Abwesenheit der Killer machen, aber was immer dahinter steckte, zunächst einmal betrachtete ich es als glücklichen Zufall. Die Gelegenheit nach dem Koffer zu suchen, war günstig.

Ich begann systematisch. Auch in der Halle lag allerhand Gerümpel herum. Ich durchstöberte es im Schein der Lampe, und ich fluchte leise, weil ich mir nicht einen richtigen, großen Handscheinwerfer besorgt hatte.

Fast eine halbe Stunde lang suchte ich vergeblich. Schließlich, als ich die Rückwand des Schuppens ab suchte, fiel das Licht in ein dunkles, viereckiges Loch im Betonboden.

Der Schuppen war unterkellert, und das hier war offenbar früher einmal der Schacht für den Lastenaufzug gewesen.

Ein paar Schritte weiter lag eine kurze Leiter auf dem Boden, und eigentlich war es diese Leiter, die mich auf den Gedanke brachte, den Keller zu durchsuchen, bevor ich mir Zutritt zu den Büroräumen verschaffte. Die Leiter war nämlich neu.

Ich zog sie zum Loch und ließ sie hinunter gleiten. Der Kellerboden lag knapp zehn Fuß tiefer. Ich stieg hinunter.

Ein paar Ratten fuhren quietschend in ihre Löcher, als das Licht zwischen sie fiel.

Ich ging tiefer in den Keller hinein. Der Lichtkegel riss einen Stapel von Papiersäcken, wie sie zum Befüllen von Zement benutzt werden, aus der Dunkelheit. Ich stieß mit dem Fuß dagegen. Ein härterer Gegenstand lag unter dem Papier.

Mit drei raschen Griffen legte ich ihn frei. Es war ein großer, brauner, schon etwas schäbiger Koffer.

Ich nahm die Taschenlampe zwischen die Zähne und drückte beide Schlossknöpfe gleichzeitig. Mit einem leichten Schnalzen sprangen die Laschen hoch. Nicht einmal verschlossen war das Ding.

Ich klappte den Deckel hoch. Bis an den Rand war der Koffer vollgestopft mit gebündeltem Papier. Ich nahm das erste Bündel heraus, das mir zwischen die Finger fiel. Es war in blaues Papier gepackt und mit Bindfaden verschnürt wie ein erledigtes Aktenbündel. Auf dem Bündel stand der Name Sleight.

Ich lächelte. Donald Sleight war ein Bursche, der in der Hafengewerkschaft eine Rolle spielte.

Ich griff nach dem nächsten Bündel. Es war genauso verpackt, aber der Name darauf lautete Rullin.

Der Koffer enthielt dreißig oder vierzig solcher Bündel, jedes mit einem Namen gezeichnet, und ich zweifelte nicht daran, dass die Beweise, die sie enthielten, genügten, um jeden wichtigen Mann der Fladow Organisation auf den elektrischen Stuhl oder doch für dreißig Jahre ins Zuchthaus zu bringen.

Ich schloss den Koffer und schleppte ihn hinauf. Die Masse Papier hatte ihr Gewicht, aber wie schwer mochten erst die Taten wiegen, die darauf verzeichnet standen: Mord, Mord, und Mord. Raub, Dienstahl, Erpressung, eine endlose Reihe von Verbrechen.

Ich nahm mir die Zeit, die Leiter an den Platz zu legen, an dem ich sie gefunden hatte, schob auch das Tor wieder zu, als ich den Schuppen verließ und ging zum Holzzaun.

Mit dem schweren Koffer konnte ich unmöglich über den Zaun klettern. Ich dachte daran, das Holztor von innen zu öffnen. Als ich den Schein meiner Taschenlampe darübergleiten ließ, musste ich lächeln.

Der Sperrbalken lag nicht in den Halterungen. Das Tor war überhaupt nicht verschlossen. Ich hätte es ebenso gut von außen aufdrücken können.

Ich öffnete es einen Spalt, zwängte mich durch, zog es hinter mir wieder zu und ging zu meinem Wagen. Ich warf mein Gepäckstück auf den Rücksitz, zwängte mich hinter das Steuer und fuhr los.

Ich hatte es nicht mehr eilig, und ich pfiff vor mich hin, während ich den Chevrolet durch das Getümmel des abendlichen Verkehrs steuerte.

Ich fuhr in die 55. Straße zu meiner Wohnung. Ich fand keinen Parkplatz unmittelbar vor dem Haus, in dem meine Wohnung lag. Erst fünfzig Yards weiter konnte ich meinen Schlitten in eine Lücke bugsieren.

Den Koffer in der Hand ging ich zu dem Haus und stieg die zwei Treppen hoch.

***

Mein Apartment war das letzte am Ende des Korridors. Als ich noch zwei Schritte von der Tür entfernt war, ließ ich den Koffer fallen und angelte mir blitzschnell die 38er aus dem Halfter, denn meine Wohnungstür stand weit offen, und die ausgerissenen Holzsplitter bewiesen, dass jemand mit einem wuchtigen Fußtritt das Schloss aus dem Holz gesprengt hatte.

Langsam sprungbereit und den Finger am Abzug ging ich in das Apartment.

Die ungebetenen Besucher hatten nicht schlecht darin gewütet. Was ich an Klamotten besaß, lag auf dem Fußboden verstreut. Selbst die winzige Küche hatten sie nicht verschont. Zwei Drittel des Geschirrs lag in Scherben auf dem Boden, aber wenigstens lag keiner der gewaltsam eingedrungenen Gentlemen auf meiner Couch.

Ich dachte ein bisschen nach. Wer die Besucher gewesen waren, konnte ich mir an fünf Fingern abzählen. Während ich Hank und Allan Staff hatte sprechen wollen, hatten sie mich ihrerseits zu einer Unterredung aufgesucht. Wir waren gewissermaßen aneinander vorbeigelaufen. Ich war sicher, dass Debro sie geschickt hatte, und er musste gewichtige Gründe dazu gehabt haben, wenn es ihm gelungen war, die Brüder, die ja zurzeit nicht gerade gut auf ihn zu sprechen waren, in Marsch zu setzen.

Es war sinnlos, darüber nachzudenken, welche Fehler ich gemacht hatte. Ich gratulierte mir vielmehr zu meinem Glück. Wenn die Staffs in der Baustoffhandlung aufgetaucht wären, während ich noch im Keller herumkroch, dann wäre aus dieser Begegnung mit Gewissheit ein Feuerwerk entstanden, bei dem ich vermutlich nicht ungeschoren davongekommen wäre.

Aber das war jetzt alles zu Ende. Es war nicht mehr nötig, ein Risiko einzugehen.

Ich verließ die Wohnung, nahm den Koffer wieder in die Hand und ging auf die Straße hinunter.

Ich verhielt mich vorsichtig, als ich das Haus verließ. Die 55. war zu dieser Stunde nicht die richtige Straße, um einen Mann umzubringen. Zu viele Leute waren noch unterwegs.

An den Mauern der Häuser entlang ging ich einen Block weiter die Straße hinaus. Dort erst trat ich zwischen zwei abgestellten Wagen an den Straßenrand, steckte zwei Finger in den Mund und pfiff gellend ein bestimmtes Signal.

Auf der anderen Straßenseite löste sich ein Mann aus dem Dunkel einer Toreinfahrt. Mit raschen Schritten überquerte er die Fahrbahn, blieb vor mir stehen und sagte: »Nanu?«

Ich lächelte ihn an.

»Ich brauche polizeilichen Schutz, Phil. So, wie die Dinge sich entwickelt haben, werden bei der nächsten Begegnung die Kerle nicht mehr mit sich reden lassen, und sich sehe nicht ein, warum ich mich allein mit ihnen herumschießen soll. Schließlich wirst du aus der gleichen Kasse bezahlt wie ich.«

Der G-man Phil Decker schob seinen Hut ins Genick, dass sein blondes Haar im Licht der Straßenlaterne schimmerte.

»Na endlich, Jerry«, stöhnte er erleichtert. »Ich hatte es verdammt satt, dein Kindermädchen zu spielen, ein Kindermädchen, das nicht zugreifen darf, wenn sein Schützling ständig in den Matsch zu fallen droht.«

»Du warst ein großartiges Kindermädchen«, lachte ich. »Wenn sie dich beim FBI eines Tages rauswerfen, kannst du als Kindermädchen jederzeit deine Brötchen verdienen.«

»Deine Witze sind faul«, antwortet er. »Was ist in dem Koffer?«

»Sprengstoff! Sprengstoff, der die Organisation des großen Boss ihm in die Hölle nachschickt.«

»Okay«, sagte Phil trocken. »Dann brauchen wir zunächst ein Telefon.«

***

Wir gingen in meine Wohnung zurück. Mein Telefon war noch in Ordnung, und es gibt wenige Plätze auf dieser Erde, wo wir zusammen nicht hingehen würden. Außerdem hielt ich es für unwahrscheinlich, dass die Jungs, die meine Bude auseinander genommen hatten, ihren Besuch kurzfristig wiederholen würden.

Phil stieß einen Pfiff aus, als er das Durcheinander sah. Er zog sofort den richtigen Schluss.

»Du bist aufgefallen?«

»Ja, so sieht es aus, aber es ist nicht mehr wichtig.«

Er grinste.

»Genau fünf Monate und siebzehn Tage hast du die Rolle des Gangsters Rod Cann gespielt.«

»Ich hatte nicht die Absicht, einen neuen Rekord aufzustellen.«

»Du hättest durchhalten können, bis wir deine Freunde hochnehmen konnten. Ich hätte dich zu gern in ihrer Mitte verhaftet. Jetzt sind die Burschen nach allen Windrichtungen auseinandergespritzt, und wir können hinterherlaufen. Na ja, Rullin und Harvest werden wir sicherlich noch erwischen. Debro denkt nicht daran, sie zu warnen.«

Er stieg über meine im Zimmer verstreuten Hemden und Unterhosen hinweg und griff nach dem Telefon.

»Stopp, Phil«, sagte ich, als er die Hand schon ausgestreckt hatte. »Vor ein paar Stunden hat Debro mich noch als seinen Mann betrachtet. Ich weiß nicht, was ihn dazu veranlasst hat, seine Meinung schlagartig zu ändern. Ich habe zwar versucht die Papiere aus ihm herauszuholen, aber das allein kann ihn nicht auf den Gedanken gebracht haben, dass hinter Rod Cann in Wahrheit ein G-man steckt.«

»Die Pistolenschüsse auf dem Verschiebebahnhof?«

»Okay, das ist für ihn ein ungeklärter Punkt, aber kein Beweis dafür, dass er es mit einem G-man zu tun hatte.«

Phil legte die Hand auf den Hörer.

»Sagtest du nicht, dass das alles nicht mehr wichtig sei. Wir haben die Beweise gegen die Fladow Organisation. Wir stellen die Burschen, angefangen von Debro bis zu den kleinen Fischen, und dann werden wir schon herausfinden, wann und wie Debro dahinter gekommen ist, dass du…«

Das Telefon schrillte. Mit einem Sprung war ich bei Phil und nahm selbst den Hörer ab.

»Hallo!«, sagte ich heiser.

Am anderen Ende der Strippe wurde gelacht, ein nervöses, sich überschlagendes Lachen.

Ich weiß nicht, ob ich jemals Sam Debros Lachen gehört hatte, aber ich erkannte seine Stimme dennoch.

»Sam!«, schrie ich in die Muschel.

Das Lachen brach ab, und mit einer Stimme, die vor Wut bebte, zischte Debro: »Na, du Lump? Warst du bei deiner Freundin? Ich werde dich noch erwischen, du Laus. Du hast mir das letzte Märchen erzählt.«

»Keine Ahnung, wovon du sprichst, Sam!«, antwortete ich vorsichtig.

Er gab einen Knurrlaut von sich. Dann schrie er: »Ich weiß genau, was du an einem bestimmten Abend gemacht hast. Hank und Allan haben sich nicht verhört. Du warst auf dem Verschiebebahnhof, du Lump, und du hast mit deiner Kanone herumgefuchtelt.«

»Das ist Unsinn!«

»Er lügt immer noch!«, brüllte er. »Hank, lass die Kleine mal schreien, damit er weiß, dass er seine Lügen besser herunterschluckt, als sie mir ins Gesicht zu spucken.«

Offenbar hielt er den Hörer in den Raum hinein, denn ich hörte eine Frauenstimme.

»Nein, bitte! Lassen Sie mich los! Nein…« Dann schrie die Frau auf.

Mir wurde eiskalt. Ich hatte die Stimme erkannt. Sie gehörte Sally Winter.

»Hast du sie gehört, Rod?«, schrie Debro triumphierend. »Sie war ganz harmlos, die Kleine, und als ich sie fragte, wo sie an einem bestimmten Abend mit dir war, antwortete sie sofort, dass sie dich an diesem Abend, an dem Hank und Allan die Pistolenschüsse auf dem Verschiebebahnhof hörten, gar nicht gesehen hat. Aber du hast mir erzählt, du hättest mit ihr getanzt und dich ein bisschen amüsiert. Ich weiß, wo du warst, und ich weiß, mit wem du dich amüsiert hast.«

»Was wirst du mit dem Mädchen machen?«

Er stieß wieder das sich überschlagende Lachen aus.

»Ah, du hast wirklich etwas für sie übrig? Gut, mein Junge gut. Vielleicht, wenn du zu Kreuze kriechst, lass ich sie laufen.«

»In Ordnung, Sam«, antwortete ich kalt. »Wo bist du? Ich komme zu dir.«

Das Angebot überraschte ihn. Ich merkte es an einem minutenlangen Schweigen.

»Das riskierst du nicht«, sagte er dann höhnisch.

»Probier es aus!«

»In der Long Street. Ich wette meinen Kopf, dass du nicht zu kommen wagst.«

»Wette angenommen! Ich bin in zwanzig Minuten dort!«

»Von wem willst du den Hals umgedreht bekommen? Von Hank oder von Allan? Oder soll ich es dir selbst besorgen?«

»Darüber sprechen wir noch. Und, Sam, wenn dem Mädchen ein Haar gekrümmt wird…«

***

Ich schmetterte den Hörer auf die Gabel.

»Er hat Sally Winter kassiert«, sagte ich. »Ich habe seinen Verdacht erregt, als ich die Papiere haben wollte. Genauer gesagt, ich habe damit einen schlummernden Yerdacht wieder geweckt. Wahrscheinlich hat er das Mädchen einfach gefragt, als es aus dem Parfumgeschäft kam. Sally hatte ihm arglos geantwortet, und darauf hat er sie kurzerhand gekidnappt, entweder mit oder ohne die Hilfe der Staff Brüder. Sie sind dann hergefahren, um mit mir abzurechnen, trafen mich nicht an, und sind jetzt wieder in der Long Street in der Baustoffhandlung.«

Phil verschluckte einen Fluch.

»Bleibt ein anderer Weg, als mit zwei Dutzend Jungs von unserem Verein das Nest auszuräuchern?« fragte er.

»Es muss einen anderen Weg geben. Gewalt würde das Ende des Mädchens bedeuten.«

»Die meisten Gangster nehmen die Hände hoch, wenn ihre Situation aussichtslos ist.«

»Die Staffs nicht, Phil, noch weiß Debro nicht, dass ich ein FBI-Mann bin. Noch weiß es niemand.«

»Unsinn«, antwortete Phil heftig. »Sie verdächtigen dich.«

»Das mag sein aber sie wissen es nicht. Debro nannte mich weiter bei meinem Ganovennamen. Er hätte niemals seinen Aufenthaltsort angegeben, wenn er mich ernsthaft für einen G-man hielte. Er glaubt immer noch, dass ich Rassallo erschossen habe. Und ein G-man begeht keinen Mord. Offenbar hat er noch nicht gemerkt, dass ich den Koffer gefunden und rausgeholt haben. Vielleicht kann ich ihn und die ganze Bande noch einmal bluffen.«

»Sie bluffen dir Löcher in den Anzug«, knurrte Phil.

»Muss ich riskieren. Schließlich habe ich Sally in die ganze Geschichte hineingezogen. Hör zu, Phil! Während ich in die Long Street fahre, zischst du mit einem halben Dutzend Kollegen zur Hudson Street, zum Larring Hotel. Holt Joan Wryght heraus und bringt sie ins Kittchen! Räumt alle eventuellen Hotelgäste aus dem Weg und setzt unsere Leute auf ihre Plätze. Ich werde versuchen, die gefährlichsten Typen in das Hotel zu lotsen. Dann wird es deine und Sache der Kollegen sein, auszuschalten, wer immer mit mir dort auftaucht.«

»Und wen willst du in die Long Street mitnehmen?«, fragte Phil fast empört.

»Niemand, weil mir niemand dort nützen kann.«

Er packte mich an den Jackenaufschlägen.

»Fünf Monate und siebzehn Tage bin ich hinter dir her gerannt, um eingreifen zu können, wenn du mich brauchst. Zweimal war ich nahe genug dabei, weil du es für zu gefährlich hieltst und jedes Mal passierte etwas. Zuerst brachten dich die Staffs auf dem Bahnhof um ein Haar um. Und dann trampelten Rassallo und seine Leute auf dir herum. Und jetzt soll ich zum dritten Mal Zurückbleiben, wenn es neunzig zu zehn steht, dass sie dir mehr als nur ein Haar krümmen?«

»Wenn es klappt, wirst du ’ne härtere Chance haben, mich rauszuhauen, als dir lieb ist.«

***

Slider & Son. Baustoffhandlung.

Nichts hatte sich geändert. Na ja, es war ja kaum länger als eine Stunde her, dass ich diesen Platz verlasen hatte, noch im vollen Gefühl des Siegers.

Wie stand die Partie jetzt? Unentschieden? Oder sah Debro schon wie ein Gewinner aus?

Ich stieß gegen das Tor. Jetzt war es verschlossen.

Zweimal pfiff ich das Signal und wartete. Ich hielt nicht die Hand an der 38er. Mit einer Kanone war hier nichts mehr zu retten.

Langsam knarrte das Tor auf.

»Komm rein, Rod«, sagte eine Stimme aus der Dunkelheit.

Ich schritt durch die Öffnung. Am anderen Ende des Hofes brannte in dem Bürogebäude Licht. Die Tür stand offen, und in ihr zeichneten sich die Schattenrisse von Männern ab.

Ich tat zwei Schritte. Neben mir hörte ich Atemzüge. Dann fiel das Tor zu, und in der gleichen Sekunde traf ein schwerer Schlag meinen Nacken.

Ich brach nach vorn in die Knie. Fäuste packten zu und zerrten mich hoch, die 38er wurde mir aus dem Halfter gerissen.

Ich war nicht ohnmächtig, aber angeknockt. Sie schleiften mich zu dem Bürobau, zerrten mich in den Raum, in dem ich schon am Morgen gewesen war, damals noch als willkommener Bundesgenosse. Wie einen Sack ließen sie mich auf die Erde fallen.

»Da ist der Hund«, grunzte Hank Staffs Stimme über mir.

Ich stützte mich hoch und versuchte, das dumpfe Gefühl im Schädel loszuwerden. Langsam drehte ich mich um, richtete mich zum Sitzen auf und rieb mir den Nacken.

»Ah, zum Teufel«, stöhnte ich. »Fällt euch nie ’ne andere Methode ein?«

Jemand trat nach mir, keine große Sache, nur so ein kleiner Tritt aus Wut.

Ich blickte auf. Sam Debro stand vor mir, grau im Gesicht und doch mit etwas, das wie Angst aussah, im Blick.

»Du wagst es wirklich, herzukommen?«, fauchte er.

»Klar«, antwortete ich, »und wenn du die Wette hältst, habe ich Anspruch auf deinen Kopf.«

Er antwortete mit einem zweiten Fußtritt, aber davon verstand er nichts. Ich bog den Oberkörper zur Seite, und er trat ins Leere.

Sie waren alle versammelt, nicht nur Debro und die Staff Brüder, mit denen ich gerechnet hatte, sondern auch Laurens Harvest und Stanley Rullin.

Ich begriff, dass Debro, als er meinen Verrat entdeckte, sie zusammengeholt hatte, halb, weil er sie verdächtigte, halb, weil er jede Hilfe zu brauchen glaubte.

»Rod«, sagte Sally Winter hinter mir.

Ich drehte den Kopf. Das Girl saß auf einer der Couches. Es sah leidlich unbeschädigt aus und war auch nicht gefesselt. Einen Schuh hatte sie verloren.

Ich stand ächzend auf. Sie ließen mich hochkommen. Immer noch hielt ich eine Hand am Nacken. »Es war eine blödsinnige Idee von dir, Sam, das Mädchen zu kidnappen. Dafür kannst du auf dem Stuhl gebraten werden.«

»Das weiß ich«, antwortete er finster. »Also kannst du dir ihr Schicksal ausrechnen, auch ohne großes Einmaleins, und ich lasse dich zusehen, wenn du auch nur eine Frage mit einer Lüge beantwortest. Für wen arbeitest du, Rod?«

Ich zog die Augenbrauen hoch.

»Hast du das noch nicht herausgefunden?«

»Für Joan Wryght, he?«

Ich nickte.

»Lüge«, grollte Hank Staff. »Er ist ein Bulle.«

»Wenn ich ein Cop wäre, hättest du deinen Auftritt auf dem Verschiebebahnhof nicht überlebt.«

Sein Bruder Allan hielt die 38er in der Hand, die er mir abgenommen hatte.

»Kennst du die Kanone, Allan?«

Er antwortete nicht.

»Du hältst sie zum zweiten Mal in der Hand. Zum ersten Mal nahmst du sie Harry Rassallo ab, an dem Abend, an dem Big Boss gekillt wurde. Harry hatte mich im Starlight-Club ausgezogen. Wem hast du die Kanone gegeben?«

»Der Frau«, antwortete der jüngere Staff. »Sie bat mich darum.«

»Sie gab sie mir am anderen Morgen zurück.« Ich wandte mich an Debro. »Joan fühlte sich von dir überrumpelt. Sie hatte dir alle Beweise ausgehändigt und sich selbst in deine Hand gegeben. Sie suchte nach einer neuen Möglichkeit, dich unter Druck zu setzen. David Roos war eine solche Möglichkeit. Sie kannte sein Versteck, und sie schickte mich los, ihn aus der Baracke auf dem Verschiebebahnhof zu holen. Hank und Allan kamen dazwischen, und sie besorgten es Roos. Na, ich ballerte im ersten Schreck ein bisschen zurück. Das waren die Pistolenschüsse, die sie hörten.«

»Genauso habe ich es mir vorgestellt«, keuchte Debro. »Wo ist Joan?«

»Sie erholt sich von der Behandlung, die Rassallo ihr angedeihen ließ. Harry hielt nämlich Joan immer noch für deine Partnerin, und er wollte von ihr erfahren, wo du die Geheimnisse des großen Boss’ verborgen hältst. Sie konnte ihm nicht antworten, weil sie es nicht wusste. Ich befreite sie und besorgte es Harry.«

Ich riskierte ein kleines Lachen. »Alle habt ihr seit Big Boss’Ende gegeneinander gearbeitet. Noch eine Stunde, bevor du mich engagiertest, um es bei der richtigen Gelegenheit den Staff Brüdern zu besorgen, versuchte Harvest, mich dafür zu gewinnen, dich abzuknipsen. Jeder gegen jeden. Kein Wunder, dass die Cops dabei sind, die ganze Organisation auseinander zu nehmen.«

Debros Augen glühten.

»Und du hast dich für Joan Wryght entschieden? Verständlich, was sie zu bieten hat, dämit kann ich nicht konkurrieren. Wo ist sie?«

Ich grinste ihn an.

»Ah, du willst nicht reden. In Ordnung, mein Junge! Dreh dich um und sieh zu, wie Hank die Kleine in Behandlung nimmt.«

Das war die Reaktion, die ich erwartet und befürchtet hatte. Ich zwang mich zur Ruhe.

»Überschätze mein Interessen an dem Mädchen nicht, Sam! Heiraten will ich sie nicht.«

»Okay!«, schrie er. »Hank kann auch dich fragen! Hank!«

Ich glaube, der ältere Staff Bruder hatte mich vom ersten Augenblick an besonders wenig leiden mögen. Er verzichtete auf jede Vorbereitungen. Ich konnte mich gerade noch umdrehen, aber vermeiden konnte ich den Schlag nicht mehr. Er traf mich am Ohr und warf mich zu Boden.

Sally schrie auf. Ich fing mich, Hank marschierte auf mich zu. »Stoppt ihn!«, schrie ich Debro zu. »Oder dein Koffer landet beim FBI.«

***

Er brauchte eine Sekunde, um zu kapieren, was meine Worte bedeuteten - eine Sekunde, in der Hank zum zweiten Mal ausholte. Allerdings, bevor er zuschlagen konnte, sprang Debro dazwischen, schob den Gorilla zur Seite und krallte sich geradezu in meine Jackenaufschläge.

»Was heißt das, du…?«, kreischte er.

Ich packte seine Handgelenke und riss seine Hände herunter.

»Du Anfänger!«, brüllte ich ihm ins Gesicht. »Hast du geglaubt, ich käme hierher, um mich von euch massakrieren zu lassen, ohne euch auf jeden Fall zur Hölle schicken zu können. Ich bin hergekommen, um zu verhandeln, aber wenn du nicht verhandeln willst, dann jagen euch morgen früh die G-men wie die Hasen.«

Ich hielt seine Handgelenke noch umklammert. Ich spürte, wie der Mann zitterte. Er hatte die Augen unnatürlich groß aufgerissen.

»Was heißt das?«, wiederholte er fast flüsternd.

»Hast du noch keine Zeit gehabt, nachzusehen, ob sich dein kostbarer Koffer noch an Ort und Stelle befindet? Oh, ich verstehe, dass du es nicht getan hast, um Harvest und Rullin nicht darauf aufmerksam zu machen, dass sie gewissermaßen auf dem Dynamit stehen, mit dem du sie jederzeit hochjagen kannst. Aber sie stehen nicht drauf, Sam. Der Koffer liegt nicht mehr unter den Papiersäcken.«

»Lass mich los!«, stieß Debro hervor. Mit schwankenden Schritten ging er auf die Tür zu, die von dem Büro unmittelbar in den Lagerschuppen führte. Er ließ die Tür offen.

Ich konnte das Aufblitzen einer Taschenlampe in der Dunkelheit sehen und hören, wie er die Leiter über den Beton zerrte. Dann verschwand das Licht.

Rullin löste sich aus dem Hintergrund.

»Was ist mit dem Koffer?«, fragte er rau.

»Das wirst du gleich hören.«

Es dauerte fast zehn Minuten, bis Debro zurückkam. Staub und Schmutz des Kellers bedeckten seinen Anzug, sein Haar und sein Gesicht. Er wankte, als wäre er betrunken.

Im Türrahmen blieb er stehen. Er setzte zweimal zum Sprechen an, aber er konnte keine vollständigen Satz artikulieren.

»Der Koffer…«, lallte er. »Wo?«

»Den hat Joan Wryght«, antwortete ich kalt. »Ich holte ihn vor rund einer Stunde hier heraus und brachte ihn zu ihr, und ich denke, dass sie ihn in Sicherheit gebracht hat. Wenn sich unter den Papieren auch welche befinden, die sie belasten, so wird sie sie vernichten. Aber schließlich war Joan nur die Freundin vom Big Boss, und ich glaube nicht, dass sie andere Verbrechen begangen hat, als ihn um Schmuck, Pelze und Kleider zu schröpfen.«

Hank Staffs schwere Faust packte mich.

»Sprich deutlicher!«, knurrte er mich an.

»Der Koffer enthält die Papiere aus dem Panzerschrank von Big Boss, jene Papiere, die ich von Debro als Sicherheit dafür verlangte, dass er seine Versprechen uns allen gegenüber erfüllt. Er wollte sie nicht herausrücken. Ich dachte ein wenig nach, wo er sie versteckt haben konnte. Ich suchte sie hier, und ich fand sie.«

»Dann wirst du sie jetzt uns ausliefern«, grunzte Staff.

»Ja«, antwortete ich. »Das werde ich tun, aber nicht nur dir oder irgendeinem von uns, und ich werde sie auch nicht selbst behalten. Wir alle werden sie gemeinsam besitzen, und ich glaube, das Beste, was wir dann mit ihnen machen können, ist, sie zu verbrennen.«

Selbst in Hanks kleinen Gorilla-Augen konnte ich so etwas wie Erstaunen lösen.

»Du hast richtig gehört. Nur einmal waren sich alle einig, als es darum ging, Big Boss abzuservieren, der alle mit eiserner Faust und mit dem Inhalt seines Panzerschrankes unten hielt. Es gibt nichts Vernünftigeres, als diese Einigkeit wieder herzustellen. Du und dein Bruder, ihr solltet helfen, Debro zum alleinigen Boss zu machen. Ich sollte ihn später von euch befreien. Rassallo wiederum wollte alle anderen mattsetzen, und er hat es bezahlt.«

Ich streckte den Arm aus und zeigte auf Harvest und Rullin.

»Die beiden hatten genau die gleichen Absichten. Jeder wollte jeden ausschalten, und keiner dachte daran, dass dabei die ganze Fladow Organisation zum Teufel gehen würde. Schon Rassallos Ende hat die Cops wild gemacht. Die Organisation verlor nicht nur Rassallo, sondern auch die meisten seiner Leute, und das ganze Rackett-Geschäft wackelt. Wenn ihr so weitermacht, bleibt vom Erbe des großen Boss nichts.«

»Sehr richtig!«, schrie Rullin.

»Wo ist der Koffer?«, fragte Staff.

»Das wirst du erfahren, wenn dein Bruder mir meine Kanone zurückgegeben hat.«

Ich konnte seine Gedanken von seinem grob gehauenen Gesicht ablesen.

»Du kannst Joan Wryghts Versteck nicht aus mir herausprügeln, Hank«, sagte ich ruhig. »Was immer du dir einfallen lässt, ich schaffe es, bis morgen früh den Mund zu halten, und die Frau und ich haben vereinbart, dass sie das Material der Polizei übergibt, wenn ich von euch gekillt werde. Sie weiß, dass sie sich gegen euch ohne meine Hilfe nicht halten kann.«

Anscheinend klang die Drohung überzeugend, denn der Gorilla knurrte: »Gib ihm die Kanone, Allan!«

Mit unbewegtem Gesicht hielt mir der Jüngere die 38er hin. Ich schob die Waffe ins Halfter, als wäre alles in schönster Ordnung.

»Ich werde mit zwei oder drei von euch zu Joans Aufenthalt fahren. Ich werde sie und den Koffer abholen. Sie hat den gleichen Anspruch wie wir alle. Wir werden Big Boss’ Papiere herbringen, und wir werden den Koffer in die Mitte stellen und werden uns einigen. Wer fährt mit?«

»Ich«, sagte Hank Staff.

»Ich«, schrien Harvest und Rullin und Sam Debro.

»Also alle«, stellte ich fest.

»Quatsch«, knurrte Hank. »Sie können alle hier bleiben.«

»Nein, nein«, tobte Debro. »Ich fahre mit! Das ist meine Angelegenheit. Ich habe dafür gesorgt, dass Big Boss abgeknallt wurde. Ich habe…«

»Das hast du nur getan, weil es dir an den Kragen ging«, brüllte Harvest ihn nieder. »Du Lump hast uns…«

»Ruhe!«, schrie ich. »Hank kommt mit. Das ist klar. Wer noch?«

Der jüngere Staff sagte ruhig: »Ich gehe mit ihm. Die Frau ist meine Sache.«

Allans Gefühle für Joan Wryght schienen durchaus noch wirksam zu sein.

»Okay, also Allan, Hank und Debro.«

»Wenn Allan mit dir fährt, bleibe ich hier«, grunzte Hank.

Den Gorilla hätte ich gern neben mir gewusst, aber ich konnte jetzt nichts mehr sagen.

»Willst du noch mitkommen, Harvest?« Ich lachte. »Aus Anhänglichkeit an deinen alten Untergebenen?«

Harvest verzog den Mund. »Geht in Ordnung, Rod«, sagte er auf eine Weise, die alles andere als freundschaftlich war.

»Wir nehmen einen von euren Wagen«, schlug ich vor.

»Macht das Schuppentor auf!«, befahl Hank Staff, und als niemand sich rührte, brüllte er Rullin an: »Dich habe ich gemeint.«

Ohne einen Widerspruch zu wagen, hastete Rullin hinaus. Debro, Harvest und Allan gingen in den Schuppen.

Ich schlenderte zu Sally Winter und wollte ihr auf die Schulter klopfen. Sie wich mit einer Bewegung des Abscheus meiner Hand aus.

»Keine Sorge, Süße«, sagte ich nachlässig. »Du hast mir so vorzügliche Steaks gebraten, dass es schäbig von mir wäre, wenn ich dich umlegen ließe. Bleib hübsch vernünftig!«

»Dreckiger Gangster!«, antwortete Sally erbittert, und für eine gut erzogene junge Dame, die an der Fifth Avenue Parfüm verkauft, war das eine überraschende Ausdrucksweise.

In der Lagerhalle röhrte bereits der Motor des Mercury.

Debro und Harvest saßen im Fond. Ich nahm den Beifahrersitz. Rullin quälte sich mit dem Tor ab, bekam es so weit auf, dass der Mercuiy durch konnte.

»Lass offen!«, rief ich ihm im Vorbeifahren zu.

Vor dem Holztor stieg ich selbst aus und öffnete es. Ich hielt es für den Wagen offen, ließ es hinter ihm zufallen und stieg wieder ein.

»Wohin?«, fragte Allan Staff.

»Manhattan«, sagte ich. »Hudson Street.«

***

Eine bescheidene Lichtreklame nannte den Namen des Hotels über dem Eingang. Allan Staff stoppte auf meine Anweisung genau davor.

»Hier ist es«, sagte ich. »Wer kommt mit?«

Staff, Debro, Harvest stiegen sofort aus.

»Mindestens einer zu viel. Harvest, du wartest im Wagen.«

Der Rackett-Chef widersprach nicht, aber er kam um den Wagen herum und setzte sich auf den Beifahrerplatz.

Ich rechnete damit, dass Phil ein paar Kollegen auch draußen postiert hatte, und dass sie sich Harvests annehmen würden, sobald der Tanz innen losging.

Staff, Debro und ich gingen auf die Drehtür zu, die den Eingang zum Larring Hotel bildete.

Ich selbst ging als erster hinein, Allan und Debro folgten mir.

Die Hotelhalle war leer bis auf zwei Männer. Der eine saß in einem Sessel und las eine Zeitung. Der andere stand an der Empfangsloge und sprach mit dem Portier.

Ich ging auf die Portierloge zu. Debro schloss sich sofort an, aber Allan Staff blieb an der Drehtür stehen. Ich blieb stehen und drehte mich um.

Der Chicagoer stand unbeweglich mit leicht angehobenen Händen. Sein glattes, junges Gesicht, das immer so ausdruckslos war, hatte sich auf eine seltsame Weise belebt. Der Mund war leicht verzerrt, die Augenbrauen hochgezogen, und er richtete einen Blick voller Misstrauen, auf den Mann mit der Zeitung, obwohl die Zeitung dessen ganzes Gesicht verdeckte, auf den Mann, der mit dem Portier sprach und auf den Portier hinter dem Logentisch selbst.

»He, komm, Allan!«, sagte ich.

Er rührte sich nicht. Ich konnte die Welle des Misstrauens, die ihn überflutete, fast körperlich spüren.

»Komm!«, wiederholte ich.

Er sah mich an, und ich glaube, dass seine Instinkte ihm in dieser Sekunde verrieten, dass er verloren war. Er zog die Lippen zurück und zeigte seine Zähne wie ein Tier. Seine Hand flog hoch zum Jackenausschnitt.

Ich schlug mit der linken Hand von der Seite her nach Debro. Meine Handkante traf ihn im Genick. Er brach in die Knie. Gleichzeitig griff ich mit der rechten Hand nach der 38er.

Der Mann im Sessel ließ die Zeitung fallen. Es war Phil, und er hielt eine 38er in den Fingern.

Der Mann an der Portierloge drehte sich herum, und es war ein G-man, und auch er hielt eine 38 er.

Der Portier war ein G-man, und seine Hand tauchte hinter dem Logentisch auf mit einer 38 er.

»Aufgeben, Staff!«, schrie Phil.

Staff zog seine Waffe.

»Gib auf!«, brüllte ich, aber Staff hob blitzschnell die Waffe, und da feuerten wir.

Die Kugeln erwischten ihn. Sie warfen ihn gegen das Glas der Drehtür, und er verlor die Herrschaft über seinen Körper und fiel in die Drehtür hinein.

Eine Scheibe zersplitterte. Die Tür drehte sich und stoppte wieder, als Staffs Körper zwischen Wand und Flügel fiel.

Draußen brüllte jemand einen Fluch, der mitten im Satz abbrach. Ich hörte den Lärm eines Handgemenges, dann ein Stöhnen… und dann war Stille.

Die Stille währte nur Sekunden.

Phil sprang aus dem Sessel auf. Gleichzeitig waren wir bei Allan Staff. Wir sahen auf den ersten Blick, dass es ihn tödlich erwischt hatte.

Hinter der Glasscheiben der Drehtür tauchte ein G-man auf. Er machte uns ein Zeichen, aber die Tür ließ sich nicht bewegen, solange Staffs regloser Körper zwischen ihr und der Wand lag.

Phil und ich zogen den Toten in die Halle hinein.

Der G-man stürzte herein.

»Den Jungen im Wagen haben wir geschafft«, meldete er.

»Bringt ihn hier unter«, befahl ich. »Ich brauche drei Leute, die mitkommen. Wir fahren sofort. Es wäre sinnlos, Zeit zu verlieren.«

Laurens Harvest lag auf der Straße, und neben ihm stand ein G-men. Der Rackett-Chef rührte sich nicht.

»Er ist nicht tot«, sagte der G-man, »Er wollte die Hände nicht hochnehmen, und ich musste zuschlagen.«

»Nimm das Steuer, Phil!«, bat ich meinen Partner. »Ich nehme den Beifahrersitz. Die beiden anderen in den Fond.«

Wir enterten den Mercury.

»Long Street«, sagte ich, »und drückt während der Fahrt die Daumen, dass es klappt, sonst muss es ein nettes Mädchen ausbaden.«

***

Phil nahm das Gas weg.

»Da ist es!« sagte ich »Fahr direkt vor das Tor.«

»Ich weiß«, knurrte Phil. »Ich bin nicht zum ersten Mal hier.«

In sanftem Schwung ließ er den Mercury ohne Gas auf den Bürgersteig unmittelbar vor das Tor rollen.

Ich öffnete geräuschlos den Schlag, stieg aus und probierte, ob das Tor offen war. Es gab nicht nach, Rullin hatte also den Sperrbalken wieder vorgelegt.

Ich ging zum Wagen zurück, stieg wieder ein und zog den Schlag an. Ich kurbelte das Fenster herunter und pfiff zweimal laut das Signal.

»Wen Hank Staff das Tor öffnet, fährst du sofort durch das Bürohaus«, sagte ich. »Pass auf, dass du nicht gegen irgendwelches Gerümpel knallst.«

»Ich weiß Bescheid«, antwortete Phil leise. »Du hast es mir siebenmal während der Fahrt erklärt.«

Er hatte recht, aber mich quälte eine höllische Angst, dass ein Fehler gemacht werden könnte.

»Wenn Rullin öffnet, und ich bin sicher, dass es Rullin sein wird, fährst du in den Lagerschuppen, und dann fährst du langsam, als wenn nichts Besonderes los wäre. Kurbel dein Fenster herunter. Es kann sein, dass Staff auf deiner Seite an den Wagen kommt. Dann musst du schießen.«

»Das Fenster ist unten«, flüsterte Phil.

Ich drehte den Kopf.

»Ihr schießt nur, falls Staff in der Verbindungstür zwischen Bürohaus und Garage stehen bleibt. Dann schießen wir alle, aber auf mein Kommando. Wenn er auf den Wagen zukommt, schießt ihr nicht. Je weiter er sich von der Tür entfernt, desto größer ist die Chance für das Mädchen.«

»Ruhe!«, zischte Phil. »Das Tür wird geöffnet.«

Ich hörte das Geräusch von Holz auf Holz, und ich hielt die Luft an. Das Tor öffnete sich, und die Scheinwerfer beleuchteten für eine Sekunde die Gestalt des Mannes, der es öffnete.

»Rullin!«, flüsterte ich. »Fahr auf den Schuppen zu.«

Obwohl es unwahrscheinlich gewesen war, hatte ich doch gehofft, das Staff zum Tor kommen würde. Das hätte alles vereinfacht.

Phil drückte das Gaspedal nieder. Der Mercury rollte mit einem leichten Holpern an, glitt in die Öffnung.

»Mach hinter uns zu!«, rief ich Rullin zu, als der Wagen an ihm vorbeirollte. Es war wichtig, ihn so lange wie möglich am Tor festzuhalten.

Die Scheinwerfer des Wagens rissen die Löcher und Schutthaufen des Platzes aus der Dunkelheit. Dann erfassten sie den Schuppen.

Das Rolltor war noch zurückgeschoben, Phil steuerte den Wagen auf die Öffnung zu.

Ich fühlte, wie die Innenfläche meiner Hand am Griff der 38er feucht wurde. Ich wusste, dass ich die Nerven nicht verlieren durfte, aber es war schwer, die Ruhe bei dem Gedanken zu bewahren, was alles passieren konnte.

Wenn Staff überhaupt nicht in den Schuppen kam. Wenn er im Büroraum und damit in der Nähe Sally Winters blieb, dann standen die Chancen schlecht für das Mädchen. Ich hatte es erlebt, wie Allans Instinkte ihn in der Hotelhalle warnten, und war Hank nicht noch gefährlicher als der Jüngere?

Die Scheinwerfer erhellten den Schuppen. Die Schnauze des Mercury hob sich, als seine Vorderräder über die Einfahrtrampe rollten.

Phil schlug das Steuer ein wenig rechts ein, um am zweiten Wagen vorbeizukommen.

Ich hielt den Kopf nach rechts gedreht. Dort, in dreißig Yards Entfernung schimmerte als gelbes Rechteck die Türöffnung, die Lagerschuppen und Büroraum verband.

Die wuchtige Gestalt Hank Staffs verdunkelte das Rechteck. Kam er?

Hank Staff stand wie angenagelt in der Türöffnung.

Plötzlich erschien mir dreißig Yards eine viel zu große Entfernung für eine sichere Kugel, nicht einmal, wenn vier 3 8er-Kanonen der besten Sorte in den Fingern erstklassiger Schützen sie anzubringen versuchten. Wenn wir Hank nur ankratzten, wenn es ihm gelang die Tür zuzuwerfen, dann würde er Sally Winter töten.

Ich warf den zehnmal während der Fahrt durchgekauten Plan um als ich erkannte, dass der Gorilla nicht auf den Wagen zukommen würde.

»Licht aus!«, zischte ich Phil zu. Er drückte den Knopf. Die Scheinwerfer erloschen.

»Steigt alle gleichzeitig aus!«, flüsterte ich hastig und öffnete selbst schon den Schlag. »Schießt, wenn ihr nahe genug dran seid.«

Ich spürte die Kälte des Betonbodens. Ich setzte mich in Bewegung, und ich glaube, ich ging ganz normal. Aber ich hatte das Gefühl, als wären meine Knie eingerostet und die Beine so steif wie Pfähle.

Ich blickte nicht nach rechts und links, ob die Kollegen und Phil mitkamen. Ich hätte in der Dunkelheit ohnedies nicht mehr als höchstens ihre Umrisse sehen können.

Mein Blick blieb starr auf den Mann in der Tür gerichtet. Wie ein bedrohlicher Schatten hob sich der Mann gegen das Licht ab, das hinter ihm brannte.

Wie viel Schritte trennten uns noch?

Fünfundzwanzig Yards…, jetzt noch zwanzig, achtzehn, fünfzehn… es gibt lächerliche Entfernungen, die einem meilenlang erscheinen können.

Hank Staff bewegte sich.

Ich ging weiter. Hart schlugen die Absätze auf den Beton, und neben und hinter mir klangen die Schritte der Freunde.

»Allan!«, rief er, nicht sehr laut, und seine Stimme hatte in dieser Sekunde den grunzenden Laut verloren. Sie schnitt wach und scharf durch den Schuppen.

Ich gab keine Antwort. Ich ging weiter. Fünfzehn Yards, zwölf, zehn…

Wieder eine Bewegung der bulligen Gestalt, jetzt schnell, gleitend, geschmeidig.

Es blitzte auf. Sekundenbruchteile später nur folgte der peitschende Schlag des Schusses, aber er mischte sich schon mit dem Bellen der 38er rechts und links von mir und dem Krachen der Waffe in meiner eigenen Hand.

Der Schatten in der Tür bäumte sich auf.

Hank Staff fiel rücklings in den Raum hinein in dem gleichen Augenblick, in dem ich die Tür erreichte. Ich sprang über den Körper hinweg.

Sally Winter saß auf der Couch, erstarrt vor Schreck, und nur vier Schritte von ihr entfernt stand Stanley Rullin, schneller vom Tor zurückgekommen, als ich erwartet hatte.

Der Gangster hielt die schweren, knochigen Mörderhände erhoben. Sein Gesicht war verzerrt, und er sah jetzt wirklich wie eine Ratte aus.

Ich war mit einem Satz bei ihm. Ich schmetterte ihm die Faust gegen das Kinn, und der Hieb schleuderte ihn in die nächste Ecke.

Phil und die beiden anderen G-men drangen in den Raum. Einer unserer Leute war blass im Gesicht und presste die Hand gegen seine rechte Schulter. Über seine Finger lief Blut aus der Wunde, die eine von Hank Staffs Kugeln ihm geschlagen hatte.

Ich wandte mich zu Sally Winter um.

»Es tut mir leid, Sally«, sagte ich. »dass ich Sie in das alles hineingezogen habe.«

Sie sah mich aus ihren hübschen, hellen Augen an, als sähe sie mich zum ersten Mal. Dann klappte sie die Lider zu und fiel in Ohnmacht.

Na ja, sie fiel auf die Couch. Ich brauchte sie nicht einmal aufzufangen.

***

Muss ich Ihnen eigentlich noch irgendetwas erklären?

Es war nicht einfach, und das FBI wusste von Anfang an, dass nichts überstürzt werden durfte. Ich musste ganz unten anfangen, und, bei Licht besehen, gelang es mir fünf Monate lang nicht, auch nur einen Schritt weiter in die Spitze der Organisation vorzudringen.

Ich hätte Debro selbstverständlich nicht umgebracht, als Fladow mir den Auftrag gab. Ich hätte ihn verhaftet. Er wäre in einem Gefängnis verschwunden, aber Big Boss hätte ihn auf dem Grund des Hafens geglaubt. Auch Rassallo hatte ich selbstverständlich verhaftet und einen Mord nur vorgetäuscht.

Sieben FBI-Beamte öffneten, sichteten, studierten den Inhalt des Koffers, der einmal der Inhalt von Jurryll Fladows Panzerschrank gewesen war.

Noch einmal wurde klar, welch ein durchtriebener Verbrecher Jurryll Fladow gewesen war.

Gleich einem riesigen Spinnennetz wurden aus diesen Papieren die Fäden sichtbar, an denen Fladow die Organisation geleitet und in der Hand behalten hatte. Wir hatten alle Beweise in der Hand.

Es gab eine Verhaftungswelle. Die Organisation brach zusammen.

Die Strafen, die die Gerichte aussprachen?

Lassen wir das. Die Liste würde so lang sein, wie die ganze Story.

Joan Wryght erhielt die niedrigste Strafe von allen Beteiligten. Die Richter schickten sie für drei Jahre ins Gefängnis wegen des »Verschweigens ungesetzlicher Handlungen, von denen sie Kenntnis hatte«!

Gleichzeitig aber wurde ihr Vermögen eingezogen, weil die Erwerbsgrundlage »Verbrechen und ungesetzliche Handlungen« waren. Sie verlor ihre Juwelen, die Pelze, das Haus in der Sullivan Street. Sie verlor alles. Wenn sie das Gefängnis verlassen würde, würde sie so arm sein wie an dem Tag an dem Jurryll Fladow sie von der Bühne des drittklassigen Nightclubs geholt hatte.
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